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ER UMBAU DES ALTEN 
RATHAUSES UND DER 
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ZIG. * ARCH.: STADT-
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N~ 36. BERLIN, DEN 4. MAI 1910. 
Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Scharen berg in Leipzig. 
(SChluß aus No. 34.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 272 und 273. 
r-iiii~~;;;;;;;;;iiiril leichwie beim altenRathaus,so be- gen zum Vortrags saal untergebracht. Den Laubengang 
zog sich auch bei der alten Börse und den Doppelladen überspannen noch die alten 
die Wiederherstellung auf das flachen Kreuzgewölbe mit elliptischen Schild bögen ~~'I Aeußere wie das Innere. Es ist wogegen im Garderoberaum die Kreuzgewölbe wege~ 
ein hohes Verdienst des Rates der der Treppenaufgänge nach dem Saal entfernt wurden 
Stadt Leipzig, daß dieses grazi- und dafür eineSiegwart-Balkendecke eingelegt wurde. 
öseste Werk des deutschen Ba- Im Obergeschoß ist der Vortragssaal durch eine 
rockstiles seine ursprüngliche Ge- niedrige Glasabschlußwand mit Holzdecke von den 
Ir~~~~~~~~ stalt wieder gefunden hat. Diese beiden Treppenaufgängen abgetrennt worden. Diese 
I!! findet sich in einem Originalent- Abschlußwand ist so gestaltet, daß die Uebersichtüber 
wurf, w~lcher im Ratsarchi v in Leipzi g aufbewahrt wird. die reiche Stuckdecke, in der sieben Oelgemälde ein-
Nach diesem befand sichfrühervordemBörsengebäude gefügt sind, nicht verloren geht. Die Stuckdecke ist 
e~n von ein.er steinernen Galerie und einem schmied- von den alten Farben- und Gipskrusten gereinigt und 
eisernen Gitter umfriedigter Platz für den Verkehr im fehlende Teile sind im Geiste des Vorhandenen er-
Freien. Von diesem Platze aus führte eine Freitreppe gänzt worden. Das große Mittelbild, 9,75 m zu 4,75 m, 
unmittelbar in den im Obergeschoß gelegenen Saal, stellt eine Versammlung der Götter dar, während vier 
den die reiche Decke in Rankenwerk mit Kinderge- der seitlichen Bilder die vier Erdteile: Europa, Afrika, 
stalten des Giovanni Simonetti und die großen Asien und Amerika, die übrigen zwei, je eins an der 
Deckenbilder schmücken, die der Maler Am Ende Süd- und Nordseite, die Tugenden und die Leiden-
1687 der Decke einfügte. Der Treppenaufgang bildete schaften zeigen. Vor Beginn des jetzigen Umbaues 
mit der anderthalbgeschossigen Fassade und der mit waren die Gemälde stark durch Ruß und Staub ver-
de~ S.tatuen.Apollo, Merkur, Athene und Venus des unreinigt und kaum zu ~rkennen ; sie machten auf den 
LelpZlger BlIdbauers Johann Caspar Sand mann ge- Beschauer nur den Emdruck dunkler Flächen die 
schmückten Attika eine künstlerische Einheit von sel- scheinbar dem Verfall geweiht waren. Der für 250Per-
tenem Reiz. Anstelle dieser Anlage aber wurde im sonen Sitzgelegenheit bietende Saal ist für die Abhal-
Jahre r8r6 ein größerer terrassenförmiger Vorbau er- tungvon Vorträgen bestimmt. In der Mitte der südlichen 
richtet, unterdem Räume für Feuerlöschgeräte, Nieder- Wand über dem neuen Glasabschluß, also im Rücken 
lagszwecke und öffentlicheAborteuntergebrachtwaren, der Zuhörer, sind auf einem Schaltbrett elektrischer An-
und dementsprecbend eine neue Freitreppe mehr nach schluß für einen Projektionsapparat und die hierzu nöti-
vorn hinausgerückt. Die gewölb.ten Räume im Er?,ge- gen S~haltu~gsmöglichkeiten angelegt worden. . 
schoß des Börsengebäudes dienten zu Geschafts- DIe Freitreppenanlage nach dem Vortragssaaltm 
zwecken' der obere Saal wurde nach der Erbauung der Obergeschoß ist in der gleichen Anordnung, wie diese 
neuen H~ndelsbörse Wrdie Sitzungen des Stadtverord- bei dem ursprünglichen Neubau ausgeführtwordenwar, 
netenkollegiums eingerichtet, die hier während eines wieder hergestel!t. Sie hat im Fa~le einer ~efahr als 
Jahrzehntes bis zur Uebersiedelung nach dem neuen Notausgang zu dienen. Als Matenal der FreItreppen-
Rathause stattfanden. anlage wurde Beucbaer Diorit für den Sockel, und zu 
Bei dem Umbau nun sind in das KeIlergeschoß den Stufen und allen übrigen Ansichtsflächen Postaer 
ein I esselraum für drei Kessel der für die Börse und Sandstein verwendet. Unter dem oberen Podest ist in 
das alte .Rathaus gemeins.chaftliche~ Niederdruc~- der Mittelachse d~r E~ngang mit Vorraum zur Garde-
Dampfheizungsanlage, je em Raut? fu~ Brennmaten- ro~e, a~ der Ostselte elO Herrenab?rt und an der West-
alien Asche und Geräte sowie endhch elO Aufenthalts- seite elO Damenabort und der ElOgang zum Kessel-
raum' für den Heizer ei~gebaut worden. Der Kessel- haus eir:gebaut worden. Der. frei bleibende Raum V?f 
raum ist mit dem Kellergeschoß des alten Rathauses der Freitreppe, den vor BeglOn ?es Umbaues der elO 
durch einen begehbaren unterirdischen Gang verbun- Geschoß hohe Vorbau bedeckte, Ist genau der früheren 
den, der die Rohrleitungen der Heizanlage nach dem Anordnung en~sl?rec.hend ~it einer Balustrade umge-
alten Rathause aufnimmt. ben worden mit Je elOem ElOgang an der Ost. und der 
DemErdgeschoß ist die ehemalige achsialeTeilung Westseite_ Dieser Vorplatz ist um eine Stufe über den 
gelassen worden. In der ersten ~chs.e ist am Salz- Fußweg erhöht worden... . . . . 
gäßchen entlang, in ähnlicher Welse wie am altenRa~- . Das Aeußer.~ des Geb~udes Ist 1ID oberen TetllO 
haus, ein Laubengang für den Fußverkehr .und somit seIDen alteJ?- sc~onen A:chltektur~ormen ~eIa~sen wor-
dieMöglichkeit einer Verbreiterung der an SIch schma- den. Dabei zeigte es Sich, daß dIe ursprungltch ange-
len Straßenfahrbahn geschaffen w.orden. ~n ~ernäch~ten tra.genen .. Frucht- und Laubgehänge in ~rühe:er ~eit 
Querachse ist ein Doppelladen, 10 den ubngen belden bel Ausfuhrung von Ausbesserungsarbeiten lo Zink-
Achsen der Garderoberaum mit zwei Treppenaufgän. guß nachgebildet und ergänzt worden Wqr~n t D er 
~6q 
Sockel des Gebäudes ist mit Beuchaer Diorit verblen-
det und die Quaderungen bis zum Gurtgesims sind 
aus Gründen der parsamkeit mit Kunstputz, der dem 
Werkstein täuschend ähnlich ist, versehen worden. 
Nur zu den Eckarmierungsquadern, den Bogenwider-
lagssteinen und den Gerüsten der Garderobefenster 
istPostaer Sandstein verwendet worden. Die alte Attika 
auf dem Dache war derart verwittert und zerstört, daß 
sie vollständig in Postaer Sandstein erneuert werden 
mußte. Die Formen der bekrönenden Aufsätze waren 
'an den noch vorhandenen verwitterten Bruchstücken 
festzustellen. Weil sieherabzusrurzen drohten, mußten 
die verwitterten Reste der Eckstandbilder bereit vor 
Jahren herabgeholt werden; bereits zu jener Zeit . ind 
aber genaue Abgüsse und Modelle davon hergestellt 
worden, nach denen die neuen Figuren unter Verwen-
dung des besten Postaer Sandsteines angefertigt wor-
den sind. Die Aufstellung der Standbilder i t der frü-
heren Art und Reihenfolge entsprechend erfolgt, und 
zwar wurden auf der Ecke nach Südwest Apollo, nach 
Südost Merkur, nach Nordost Venus, und endlich nach 
ordwest Minerva aufgestellt. -
Die Ausnutzung der Wasserkräfte der Murg in Baden, 
leich der bayerischen geht auch die badische Staats- Priorität für seinen Entwurf streitig zu machen, während 
eisenbahn-Verwaltung mit dem Gedanken um, da- tatsächlich der nach dem erwähnten Vortrag zur Ausfüh-
zu geeignete Wasserkräfte des Landes für den elek- rung bestimmteEntwurf derEisenbahnverwaltung in allen 
trischen Betrieb ihrer Eisenbahnen auszunutzen, Bereits grundlegenden Punkten mit seinem dieser Verwaltung 
im Jahre 1905 hat Prof. Th. Re h bo c kin Karlsmhe der Ge- überlassenen Entwurf fast genau übereinstimme. Wir ge-
n~raldirektion den Vorschlag gemacht, zu diesem Zweck ben diesem Protest, der durch eine spätere, keine positive!, 
dIe Wasserkräfte des Murggebietes in zusammenfassender Angaben enthaltendeöffentlicheErklärung derGeneral-DI-
Weise nutzbar zu machen. Vor etwa 21/ 2 Jahren ist dann rektion nicht entkräftetworden ist, auch unscrerseitsRaun1 
vonderbadischenEisenbahn-VerwaltungderRehbock'sche und knüpfen daran gleichzeitig einige Mitteilungen über 
Entwurf des sogenannten "Badischen Murgwerkes" den Rehbock'schen Entwurf, dIe jetzt von besonderem ~n­
erworben worden, der die in drei getrennten Werken, dem teresse sein dürften Wir stützen uns dabei auf eine Im 
Jahre '909 erschienene Veröffentlichung des Entwurfs-Ver-
fassers, die in Buchform *) erfolgt ist, sIch im übrigen aber 
nicht auf das badische Murgwerk allein beschränkt, son-
dern darüber hinaus auch die usnutzung möglichkeit des 
ganzen, also auch des württembergischen Murggebietes be-
handelt. Der Entwurf ist ursprünglich i. A. der Firma E. 
Holtzmann & ie. in Weisenbach durchgearbeitet worden, 
die auch im lahre 1907 sowohl in Baden als auch in Würt-
temberg die konzession zumBau undBetrieb nachgesucht 
hat. Der Entwurf stützt sich insbesondere auf die von ge · 
nannter Firma seit J4 lahren am Wehr ihrer Fabrik ober-
halb Weisenbach durcngeführten sorgfältigen Was ermen-
gen-~essungen. Der genannten Veröffentlichung el~tleh­
nen WH auch den nebenstehenden Plan desMurggebl~tes. 
Nord 
Murgstollenwerk, dem Raumünzach- und dem Schwarzen-
bac.n-~erk gew0!1nenen Kräfte des badischen Murggebie-
tes 111 emer gememsamen Kraftzentrale unterhalb Forbach 
ausnutzen will. 
Ueber die tatsächlichen Absichten der Eisenbabnver-
waltunghinsichtlich derMurg-Wasserkräfte sind dann erst 
Ende v. J. Mitteilungen in die badische Tagespresse ge-
langt, die an einen über dieses Thema in der" Vereinigung 
der akademisch pebildeten Beamten der großherz. Eisen-
bahnverwaltung' gehaltenen Vortrag anKnüpften. Diese 
Mitteilungen haben Prof. Rehbock insofern zu einem leb-
haften öffentlichen Protest Anlaß gegeben, der auch uns 
zugegangen ist, als er in den Austührungen dieses Vor-
trages den Versuch zu finden glaubte, ihm das Recht der 
. Verfasser kommt bei vorsichtigen Annahmen binslcht-
hch der zur Verfügung stehenden Wassennengen zu dem 
Ergebni , daß in dem von ihm geplanten badischen Murg-
werk - aus den allein noch zur Verfügung stehenden Was-
serkräften zwischen Forbach und der Landesgrenze und 
unter Berücksichtigung, daß den unterhalb Forbach schon 
bestehenden Wasserkraft-Anlagen auch in Zukunft dieselbe 
tägliche Abflußmenge, ziemlich gleichmäßig auf die Tag-
und achtstunden verteilt, zugeführt werden muß - eine 
mittlere ausnutzbare Lei tung von 13 200 PS. gewonnen 
werden könne. Diese Zahl ist aus den Wassermengen der 
Jahre 18q,)-1906 ermittelt. Greift man das besonders was-
serarme Jahr 1~93 heraus, so würde die gewonnene Kraft 
für dessen Wassermengen noch immer 10000 PS. betragen. 
Falls gewisse Erweiterungen, die unterhalb Forbach in ei-
nem Werke bei Gausbach und oberhalb an der Unter-
Schönmünzach möglich sind, ausgeführt werden so teilen 
sich die zu gewinnenden mittleren Kräfte unter d'en beiden 
vorher gemachten Voraussetzungen auE 16300 bezw. 12100 
PS., und falls auch noch eine zweite Erweiterung an der 
Ober-Schönmünzach und eine Talsperre in der Murg selbst 
oberhalb der Landesgrenze (also beide nlagen au! würt-
tembe~gischer:' Gebiet) hinzutr~ten, auf 22000 bezw. r5 7~ 
PS. Diese Leistungen können Im Bedarfsfalle in den drei 
geschilderten Ausbaustadien jederzeit auf 54000 66000 lind 
80000 PS. gesteigert werden, d.h.auf das 4- bez~.3,6-fache, 
und die überhaupt möglichen Höchstleistungen betragen 
79000,84000 und 88000 P . Von den verfügbaren mittlerep 
Kräften können durch die Verbindung der Kraftwerke mIt 
Staubecken 5880,8780 bezw. 19890 vollkommen reguliert 
werden (sodaß ie während des ganzen Jahres in gleicher 
Höhe zurVerfügung stehen), das smd 44,5,53,9 bezw. 90,4 Ofo· 
Die Kosten sind in den drei Ausbaustadien auf 17,5, 
21,5 und 36 Mil\. M. veranschlagt und zwar nach Angabe 
d~s EI?twur~sverfassers unter Z:u~rllndel~gung reichlicht;r 
Emheltsprelse. Bezogen auf elle JederzeIt verfügbare LeI-
stung entspricht das einem Anlagekapital für die Pfel'de-
kraft von 324, 326 und 440 M. ([330; 1320 und 1640 M. 
bezogen auf die mittlere Leistung tür 1 P). Die .Kos-
ten für eine Pferdestärken - Stunde an der Turbmen-
welle ermittelt Verfasser zu etwa 1 Pf., den Preis für eine 
Kilowattstunde an der chalttafel der Zentrale in Forbacb 
auf etwa r2/s Pf. Diese elbstkosten erhöhen sich nun da-
durch, daß die gewonnene Energie in größere Entfe.rDung 
übertragen werden muß, da in de.r äne. Platz für die ~n­
lage größerer industrieller Betnebe 11\ ht gegeben 1St. 
0) Enl\:;.:r emes Wns erkrartwerke- im Gebiete ,IN .\lur" ObC,(lUIl> 
Forbnch \ nn Th. Hchb r k. Leipzig 1 ,Verlag von \\' ,Ih. gnl1;elmanll 
Prei _ 11 ~1. EUle cl weitf'rle Auflage .rscheint .Iemniichst. 
No. )6. 
Denn der tief eingeschnitteneOberlauf desMurgtales bietet so fließt aus dem Raumünzachbecken eine entsprechende 
überhaupt keinen Platz für solche Anlagen und das brei- Wassermenge nach. Zu seiner Abführung ist neben Stol-
tere Tal bei Forbach ist zu stark besiedelt und aufgeteilt, len III a noch ein Parallelstollen III b vorgesehen, ersterer 
um ausgedehntert~ Flächen· zu angemessenem Preise in ist für 10, letzterer für 5 cbm/Sek. Wasserführung bemessen, 
eine Hand zu bringen. Es ist also die Fortleitung der Kraft währendStolienIVbei normalemBetriebnur bis zu 2 cbm/Sek. 
auf elektrischem Wege erforderlich und neben der Ver- Wasser führt. 
wendung derselben zum elektrischen Betrieb eines Teiles Der Kraftzen tra I e bei Forbach stehen also zur Ver-
der badIschen Eisenbahnen kommt die Kraft- und Licht- fügung höchstens J4 cbmjSek. aus dem Murgstollenwerk und 
Versorgung der benachbarten Städte: Baden-Baden, Ra- 15 cbm Sek. aus den Staubecken. Nach völligem Ausbau 
statt, Pforzheim, Karlsruhe, Mannheim und auch Straß- wird das Maschinenhaus 17 Maschineneinheiten enthalten, 
burg und Stuttgart in Frage. Nimmt man eine Uebertra- die aus je einer Hochdruckturbine und mit dieser gekup-
gung auf 40-50 km i. M. an, so erhöht sich der Selbst- peltem Generator bestehen. Von diesen dienen 6 zur Aus-
kostenpreis für eine Kilowattstunde auf etwa 2,5 Pf. (und nutzung des Wassers des Murgstollenwerkes, eine 7. als 
zwar i. M. auf die verschiedenen Verwendungsarten des Reserve zum gleichen Zweck, während 10 auf die beiden 
Stromes). Da bei Dampfkraftzentralen die Preise zwischen Staubeckenwerke entfallen. Letztere treten erst dann in 
6-15 Pf. und mehr für eine Kilowattstunde schwanken, so Tätigkeit, wenn die vom Werk verlangte Kraftleistung vom 
erscheintdieWirtschaftlichkeit des vorgeschlagenen Murg- Murgstollenwerk allein nicht mehr erzeugt werden kann. 
werkes und seine etwaigen Erweiterungen zuremheitlichen Bezüglich der schon erwähnten s pä tere n Erw ei te-
Ausnutzung der Murgwasserkräfte gesichert. run gen des badischen Murgwerkes sei noch angeführt, 
Die Verhältnisse im Murgtal hegen für die zeitliche daßdurchdasGausbachwerk,dasdieMurgstreckezwischen 
Anpassung dervorbandenen Energiemengen an einen auch dem Ausgleichbecken des badischen Murgwerkes und den 
bedeutenden Schwankungen unterworfenen Bedarf wie scbon vorhandenen Werken der Firma E. Holtzmann & eie. 
er namentlich beim Eisenbahn betrieb auftritt, sehrgü~stig noch besser als bisher ausnutzen soll, i. M. noch rd. II 60 PS. 
da die Anlage großer hochgelegener Staubecken von be~ an ausnutzbarer Energie gewonnen werden können. Eine 
deutendem Fassungsraum In den wasserreichen Neben- weitere Vergrößerung der Energieleistung ist in zweck-
flüssen der Murg möglich ist.. Rehbock sieht zu diesem mäßiger Welse durcn die Verwertung der regulierbaren 
Zweck den Bau je einer Talsperre im Raumünzach- und Wasserkräfte der Schönmünzach noch möglich (die z. T. 
im Schwarzenbachtal vor. Im badischen Murgtal selbst ist allerdings schon durch das Murgstollenwerk ausgenutzt 
dagegen die Anlage eines Staubeckens der scbon erwähn- werden). Sie soll erreicht werden durch die Anlage eines 
ten örtlichen Verhältnisse wegen nicht möglich, die Re- größeren Staubeckens kurz vor dem Einfluß der Schön-
g~lung der .Energiemengen des Murgwassers, das durch münzach in die Murg. Durch einen Stollen V würde das 
em Wehr dIcht unterhalb der Landesgrenze, Wehr I im Wasser elem Murgtal dicht bei Wehr I zugeführt, wo seine 
Plan, aufgestaut werden soll, muß daher auf andere Weise Energie in vorteilhafter Weise in einer kleinen Hilfs-Zen-
erfolgen. Verfasser<;>rdnet zur teilweisen Erreichung dieses trale ausgenutzt und von dort nach der Hauptzentrale über-
ZweCkes daher bel der Kraftzentrale an der Murg ein tragen WIrd. Das aus der Hilfszentrale abfheßende Wasser 
Pumpwerk an, das zeitweilig Murgwasser in das nahe ge- läuft wieder dem Stollen I des Murgstollenwerkes zu. Die 
legene Schwarzenbachbecken heben soll. Zur Regelung mittlere Leistung des Werkes nach Uebertragung derEner-
des an die unterhalb Forbach bereits liegenden Werke gie in die Zentrale bei Forbach stellt sich auf 780 PS. 
gleichmäßig auf24Stunden verteilt abzugebenden Wasser- (Höchstleistung 3800 PS.). 
Zuflusses siehtVerfasserferner nnterhalb derZentrale noch Außer den vorgenannten Erweiterungen, die in erster 
ein Ausgleichbecken vor. Das sind die Grundzüge für die Linie ins Auge zu fassen wären, sind noch weitere Ergän-
Anlage des badischen Murgwerkes in seinem ersten Ausbau. zungen möglich, die einerseits in der Anlage kleinerer 
Im einzelnen ist noch zu bemerken, daß das durch Talsperrenwerke in den Seitentälern der Murg im badi-
Wehr I gestaute Murgwasser durch Stollen I (für 12 cbm/Sek. schen Gebiete (rd. 1000 PS. regulierbarer Energie), ander-
höchste Wasserführung) dem Tal der Raumünzach zuge- seits in der Anlage zweier Talsperren im Oberlauf der 
führt wird. deren Untenauf durch Wehr II aufgestaut wird. Schönmünzach uno ihres Hauptzuflusses des Langenbachs 
Stc;>llen II (für 14cbm/Sek.) führt dann das Murg- und Rau- bestehen. Durch letztere Anlagewürde allerdings der Kraft-
münzachwasser gemeinsam zum Wasserschloß eberhalb gewinn im Unterschönmünzachwerk herabgesetzt, sodaß 
der Kraftzentrale bei Forbach. Beide Wehre werden bei der tatsächliche Kraftgewinn nur II 10 PS. betragen würde; 
Hochwasser geöffnet, sodaß von dem mittleren Jahres-Ab- gleichzeitig aber würde eine sehr vollkommene Regulie-
fluß ihres EinflußgebIetes von 7,37 cbm/Sek. nur $,63 cbm/Sek. rung des Wasserabflusses der Schönmünzach erreicht. 
im Kraftwerk zur Ausnutzung kommen. Das mittlere Nutz- Durch die beiden Schönmünzachwerke zusammen werden 
gefälle dieses M u rgs to 11 en werke s ist 146,5 m. dann über 4000 PS. im Tahresmittel gewonnen, von denen 
Die Sc h warze n b ac h- Ta ls p erre ist 2 km oberhalb ~twll: 54010 Baden, 46% Wü.rttemberg zufie~en Schließlich 
des Einflusses des Schwarzenbaches in die Raumünzach 1st dIe Murg selbst durch emeTalsperre belSchwarzenberg 
geplant und soll 46 m normale Stauhöhe erhalten. Die auf württembergischen Boden ausnutzbar, die eine voll-
Wasserfläche des Stausees würde rd. 65 ha, der Fassungs- kommeneReguherun~ der Murgwasserkräfte herbeiführen, 
raum rd. 11,5 Millionen cbm oder rd. 53 % des jährlichen anderseits aber die LeIstungen oes Murgstollenwerkes her-
mittleren Zuflusses der Periode 1&)3-1906 betragen. Der absetzen würde, sodaß nur ein mittlerer dauernder Ge-
Fassungsraum d~eses ~eckens ist de~ha.lb so groß gewählt, winn von 4430 PS. verbleibt. Aber auch damit sind die 
weil Rehbock elllerseIts gerade bel dlese~, de~ ~raft- Ausnützungsmöglichkeiten des Mur~gebietes noch nicht 
werke am nächsten gelegenen Staubecken ellle m~g.~Ichst ganz erschöpft, da sich noch ein Teil der Quellbäche der 
weitgehendeRegulierungdes.wasserabflu~sesherbeIfuhren Murg, allerdings zweckmäßiger Weise nicht in unmittel-
will und weil anderseits m dIesem Becken auch das durch barer Verbindung mit dem badischen Murgwerk, sondern 
das 'Pumpwerkgehobene Murg,,:asser aufges~eiche~t wer- in einer eigenen Zentrale auf württemberglschen Gebiete 
den soll DurchStollen lIla der dIe WasserscheIde ZWischen unterhalb Klostereichenbach ausnützen ließe (regulierbare Schwar~enbach und Murgtal durc~bricht, wird ~as Wasser Energiemenge im Mittel 2000-2500 PS.). -
aus dem Staubecken zunächst elllem AusgleIchschacht Nach den bisher in die Oeffentlichkeit gebrachten 
und von diesem mittels Druckrohren der Zentrale zuge- Mitteilungen über die Pläne der Generaldirektlon der ba-
führt. Das mittlere Nutzgefälle des Werkes beträgt 348 m. dischen Staatseisenbahnen stimmt der von dieser zur Aus-
DasRau münzachwerk nutzt die Abflußmengen,der führung gewählte Entwurf in den Hauptpunkten mit dem 
oberen Raumünzach durch eine Talsperre aus, d~e dIcht Rehbock'schen Entwurf so genau überein, daß man wohl 
unt.erhalb derbeidenQuellbächeHundsbach ~ndBlberach von einer Uebernahme dIeses Entwurfes mit einigen, 
errIchtet werden und bei 53m normalerStauhohe den Was- seinen Grundgedanken nicht ändernden Abweichungen 
ser-Spiegel des Staubeckens auf dieselbe H?he bringen sprechen darf. Nach einer von der Generaldirektion veröf-
soll wie im Schwarzenbach - Staubecken. .DIe Fassullgs- fentlichten kurzen Erklärung sollen die in den Tageszeitun-
kraft ist 15 Millionen cbm oder 47,5 % des mIttleren J ahres- gen gemachtenAngaben sicliallerdings nicht völlIg mit den 
Abflusses. Durch Stollen IV wiro das Wasser des Stau- AbslchtenderGeneraldirektion decken, es wird aber nicht 
Beckens dem Schwarzenbachtale gleich unter?alb der dort angegeben, worin diese Abweichungen bestehen. Der ba-
zu errichtenden Sperre zugeführt und. durch eI~en Abfluß- dischen Kammer soll eine Denkschrift über die Ausnützung 
Schieberschacht in unmittelbare Verbmdungmlt dem Stau- der Wasser kräfte der Murg demnächst zugehen. Es bleibt 
Becken daselbst gebracht. Senkt sich also durch Wasser- abzuwarten, welche Aufklärungen sie in der Frage der Ur-
Entnahme aus dem Schwarzenbachwerke dessen Spiegel, heberschaft des Ausführungsentwurfes bringen wird. -
Reichs - Zuwachssteuergesetz. 
Vereinigu ng Berliner Architekten" hat zu folgende Eingabe an den Deutschen Reichstag gerichtet: 
d;mimDeutschenReichstageingebrachtenEnt~urf Berlin! den 29. April 1910. 
eines Zuwachssteuer-Gesetzes, der geeIgnet Dem Deutschen ReIchstag 
wäre, der Baukunst schwere Schädigungen zuzufUgen, die erlauben wir uns, zu dem Entwurf eines Luwachssteuer-
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Annahme der Verhältnisse jetzt glaubt, von ihm fordern 
zu können, so weit es an uns liegt, abzuwenden oder doch 
zu mildern, erlauben wir uns die folgenden Anträge: 
L Es ist gemäß der Begründung zum Gesetzentwurf in 
diesem eine strengere undKlarere Scheidung zwischen un-
verdientem und verdientem Wertzuwachs herbeizuführen. 
n: Zu § 10 des Entwurfes: 
Es ist grundsätzlich auszusprechen, daß alle Aufwen-
dungen, welche für die Erhaltung oder für dauernde yer-
besserungen eines Grundstückes gemacht werden, bel der 
Bemessung der Steuer berücksichtigt werden, und daß 
diese Aufwendungen nicht vom Veräußerungspreise abzu-
ziehen, sondern dem Erwerbspreise zuzuzählen sind. 
Zu diesen Aufwendungen rechnen alle Ausgaben für den 
Grunderwerb, für die Anlage, Verwaltung und Erhaltung 
des Grundstückes, im Falle der Bebauung für seine Ver-
setzung in baureifen Zustand, sowie für die Ausführung 
der darauf zu errichtenden Bauten. Insbesondere sind dem 
Erwerbspreise hinzuzurechnen die Zinsen für das ge sam t e 
investierte Ka{lital, die Bauzinsen, Hypothekenzinsen, 
die Unkosten bel Hypothekenbesorgungen und anderen 
Finanzgeschäften, das Architektenhonorar, Steuern, Bei-
träge für Versicherungen, die Ausgaben und Beiträge, 
welche für die Anlage der Straßen und Kanalisation, für 
Verkehrseinrichtungen, gärtnerische Anlagen und Aehn-
liches aufgewendet sind, die Summe, die der Eigentümer 
als eili!:ener Verwalter eines Grundstückes anzusetzen be-
rechtigt sein soll, kurzum, alle Aufwendungen, welche ge-
macht werden müssen, um ein Grundstück ertragsfähig zu 
machen oder seine Ertragsfähigkeit zu erhalten und zu 
steigern. 
111. Zu § 15 des Entwurfes: 
Die Anrechnung von Zinsen für unbebautes Gelände 
ist nicht an eine bestimmte Zeit zu binden, sondern un-
begrenzt zu gewähren. 
IV. Die Steuerpflicht beginnt erst mit dem Datum der 
Einbringung des Gesetzentwurfes, dem 11. April, mit der 
Maßgabe, daß alle vor diesem Termin abgeschlossenen 
Rechtsgeschäfte, die zur Uebertra~ung eines Eigentumes 
verpflichten, von diesem Gesetz mcht betroffen werden. 
Eine Zurückdatierung auf I. April würde dem unbefange-
nen Rechtsgefühl widersprechen. 
Zu diesen Anträ~en sei noch Nachstehendes angeführt: 
Nach den MotIven zu dem Entwurf eines Zuwachs-
steuergesetzes soll der Steuer grundsätzlich derjenige Wert-
zuwachs unterliegen, der ohne Zutun des Eigentümers ent-
standen ist. In dieser Beziehung ergeben sich aus dem 
Entwurf eine Anzahl von U nklarhei ten und Härten, welche 
abgeändert und gemildert werden müssen, damit nicht 
auch derjenige Wertzuwachs, welcher durch das Zutun 
des Eigentümers oder die Tätigkeit des Architekten ent-
steht, der Besteuerung verfällt. Entgegen der Begründung, 
welche den verdienten und den unverdienten Wertzuwachs 
klar auseinanderhält, ist diese klare Scheidung im Entwurf 
selbst nicht vorhanden, jedoch durchzuführen. 
Wenn ein Grundbesitzer in der Nähe einer in schneller 
Entwicklung begriffenen Stadt Gelände besitzt, so ent-
steht, auch wenn <Ierselbe eine eigene Tätigkeit nicht ent-
faltet, durch das Wachsen der Stadt, wie die Begründung 
zum Gesetzentwurf durchaus richtig ausführt, oline Zutun 
d.es Ei~entümers Wertzuwachs. Wenn dagegen der Be-
SItzer emes solchen Geländes durch seine oder die Tätig-
keit eines Architekten, sei es in baukünstlerischer, städte-
baulicher oder anderer Hinsicht den Wertzuwachs erheb-
licl~ geste}gert .oder sogar e.rst hervorgerufen hat, so ge-
schIeht dIes mcht ohne sem Zutun, sondern durch die 
d~für aufgewendete umfangreiche geIstige, und zwar tech-
nIsche und künstlerische Arbeit. Die Auf wen dun gen 
hierfür müssen dem Erwerbspreise zugerechnet 
,,!er~en. Die B~gründung sagt in dieser Beziehung auch 
n~htlg, steuerfreI solle der Zuwa~hs bleiben, der im Augen-
bhck der Veräußerung "als dIe Folgewirkung von 
Maßnahmen des EIgentümers" vorhanden ist. 
Nun sollen aber nach der Begründung die Anrech-
nungen .durch Abzug vom Veräußerungspreis und nicht 
~urch Hmzurechnung zum ErwerbspreisBerücksichtigung 
fmden, "weil der Zuwachs wesentlIch auf dem Werte des 
Gru~d uI?.d B?dens beruhe". Diese Auffassung ist du rc h-
a~.s ~rrtu.mhch und l~ugnetjeden Werteinfluß der 
Tatlgkelt des ArchItekten; denn erst durch die Tätig-
keitdes Architekten erhält der Grund und Boden seine Er-
tragsfähigkeit und damit seinen wi rkl i che n Wert. Daher 
müssen wir uns mit aller Bestimmtheit gegen sie wenden. 
Außerdem müssen wir beantragen, den Wertzuwachs 
auf das ganze investierte Kapital zu berechnen. Der 
Grund und Boden kann und darf ihn nicht allein tragen. 
Welche Härten hier entstehen könnten, zeigt folgendes 
Beispiel,dasim allgemeinen durchschnittlichen Verdienst-
verhältnissen entspricht: 
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Wenn Jemand einGrundstück zum Preise von 100000 M. 
erwirbt, hIerauf ein Gebäude im Werte von loooooM. er-
richtet; und nun das Grundstück für 220000 M. veräußertl 
so würde der Zuwachs von 20000 M. nach dem Entwurf aut 
nur 100000 M, also zu 200/0' berechnet werden. Würden da-
gegen die Baukosten, durch deren Aufwendung der Grund 
und Boden erst seinen Wert gewinnt, dem Erwerbspreise 
zu~eschlagen, dieser also zu 200000 M. angesetzt, so würde 
bel demselben Gewinn von 20000 M. und bei seiner An-
rechnung auf das Gesamtkapital nur ein Zuwachs 
von 10°/0 zu versteuern sein. 
Dieses Beis{>iel entsl?richt aber noch zu wenig der 
Wirklichkeit und stellt dIe Berechnung in einem zu gün-
stigen Lichte dar. Deutlicherwird die Ungerechtigkeit des 
Gesetzentwurfes an folgendem Beispiel, welches sich auf 
ein in den AußenbezirKen Groß-Berlins liegendes Grund-
stück bezieht. Auch hier soll der Erwerbspreis 100000 M. 
betragen, die darauf zu errichtenden Baulichkeiten sollen 
aber 300oooM. kosten. Beträgt der Verkaufspreis 440000M., 
so würde nach dem Entwurfein Wertzuwachs von 40000M. 
auf 100000 M. entstehen und es würden 40% vom Erwerbs-
preis zu versteuern sein; während für den Fall, daß die 
Baukosten dem Erwerbspreise zugerechnet werden, also 
die Gesamtsumme auf 400000 M. steigen würde, nur ein 
Zuwachs von 10% zu versteuern wäre. 
Die Folgen solcher Härten würden für den Baukünstler 
die sein, daß die bauliche oder andere Ausnutzung eines 
Geländes in Zukunft ohne Mitwirkung des ArchItekten 
und auf die billigste Art erfolgen würde. Hierunter 
müßten Baukunst und Baugewerbe unter Verfal-
lung in die Abhängigkeit von Kapitalgesell-
schaften schwer leiden und an Steuerkr aft erheb-
li c h ein büß e n. Da zudem die Besteuerung nach dem 
Gesetzentwurf unter Umständen die gleiche oder eine hö-
here wäre, gleichviel ob eine geringe oder eine wertvolle 
Bauausführung in Frage steht, so würde der Gesetzentwurf 
zugleich eine nach unserer Ansicht durchaus unzuläs-
sige und der Gesetzes~oral wider~prechen?e 
Belastung der künstlerIschen IntellIgenz selI~. 
Entgegen der Annahme des Gesetzentwurfes müssen WIr 
darauf beharren, daß die Bebauung eines Geländes durch 
einen Baukünstler stets auf die Ziele der höchsten Ertrags-
fähigkeit, was wieder im Staatsinteresse gelegen ist, ge-
richtet ist, und daß daher bei der Berechnung des Wert-
zuwachses das gesamte investierte Kapital zu berücksi~h­
tigen und eine Sch wächung der Stellung der Baukunst 1m 
Kultur- und Wirtschaftsleben der Zukunft durchaus zu ver-
meiden ist. 
Kgl. Geh. Brt. Prof. Heinrich K a y s er, 
Mitglied des Senates der kgl. Akademie der Künste und 
Mitglied der Akademie des Bauwesens, 1. Vorsitzender. 
Kgl. Brt. Rich. Wolffenstein, 
Mitglied der Akademie des Bauwesens, H. Vorsitzender. 
J. Bachmann, Arch., Schriftführer. 
Theodor G'oecke, Landesbrt. und Prof., Dozent an der 
Techn. Hochschule zu Charlottenburg; C. He i den re ich, 
Arch.; Albert Hofmann, Arch., verantwortl. Redakteur 
der "Deutschen Bauzeitung"; G. Seel, Arch. -
In der gleichen Sache hat sich auch der" Verband derBau-
geschäfte von Berlin und den Vororten,E. V." an den Reichs-
tag gewendet. Seiner Eingabe entnehmen wir Folgendes: 
Obgleich der vorliegende Entwurf beinahe in allen 
seinen Paragraphen zu Beanstand ungen Veranlassung ~ibt, 
wollen wir wegen der Eile, mit der das Gesetz vom ReIchs-
tage verabschIedet werden soll, nur die dringendsten Ein-
wend unl!:en hervorheben, hoffen aber, daß der hohe Reichs-
tag die Bitten des Baugewerbes, das nach der letzten Be-
rufszählung 25 % der gesamten Bevölkerung ernährt, be-
rücksichtigen wird. 
Zu § 8. Wir bitten hinter dem ersten Satze die Worte 
hinzusetzen 
"der durch geeignete Sachverständige zu er-
mitteln ist". 
Nach der heute üblichen Methode werden die Werte 
von Beamten auf Grund von Erfahrungssätzen sozusagen 
gegriffen, Ungenauigkeit und Unzuverlässigkeiten smd 
dabei naturgemäß an der Tagesordnung. Wenn die Fest-
stellung des gemeinen Wertes durch aas Zuwachssteuer-
gesetz eine erhöhte Bedeutung erlangt, muß vor allem ge-
fordert werden, daß derartige Schätzungen nicht von Be-
amten nach Maßgabe des ihnen zur Verfügung stehenden 
analogen Zahlenmateriales, sondern durch praktische Ken-
nerdes Grundstücks- und Bauwesens vorgenommenwerden. 
Zu § 11. 
"Wir bitten die rückwirkende Kraft des Ge-
setzes einzuschränken in den FAllen, wo beim 
Fehlen des Erwerbspre i ses ei ne Schätzung ein-
tritt". 
No. 36. 
~ir sind der festen Ueberzeugung, daß sich der Wert, gange heraus bestimmt der § 15 des Entwurfes im Absatz 1 
den em Grundstück vor 40 lahren gehabt hat, auch nicht daß Aufwendungen für Bauten nur insoweit vom Veräuße~ 
annähernd genau schätzen äßt. Wenn kein Erwerbspreis rungspreise in Abzug zu bringen sind, als sie' eine bei Ein-
aus damaliger Zeit mehr zur Verfügung steht. werden der- tritt der Steuerpflicht noch fortbestehende Werterhöhung 
artige Schätzungen regelmäßig Rechtsstreitigkeiten her- zur Folge haben, Was .anrechnungsfähig ist, wird im § 10 
beifuhren, bei denen eme Beweisführung in den allermei- bestimmt. Es werden Jedoch hierbei nicht diejenigen kei-
sten Fällen garnicht möglich ist. Soll überhaupt soweit neswegs unbedeutenden Unkosten berücksichtigt welche 
zurückgegriffen werden, muß der 1. April 1895 als äußerste demBaugewerbetreibendenentstehen,wennerzum'Zwecke 
Norm genommen werden, zu welchem Termine zum ersten der späteren Weiterveräußerung Baugelände erwirbt auf 
Male der gemeine Wert der Grundstücke festgestellt wor- die.sem dem W?hnungsbed,ürfmsse .entsprechend Häuser 
den ist. . ernchtet, also eme gewerbhche TätIgkeIt ausübt. 
Zu § 12. Unserem Verbande gehört eine große Anzahl solcher 
"Wir bitten, den §12 zu streichen und ebenso Unternehmer an. Vom Standpunkte dieser Unternehmer 
unter Abänderung des § 49 Absatz 2 zu bestim- muß gefordert werden, daß außer den im § 10 Absatz 1 er-
men, daßdie Gemeinden nicht berechtigt sind, wähnten. Auf~endungen au~h d,ie Kosten für ~aupläne, 
Zu schi äge auf den i hne n verb I ei ben d en An t eil namenthch dIe Baukosten, dIe während der BeSItzzeit des 
der Steuer zu erheben. Auch ist eine Bestim- Gru.ndst.ück~ tatsäc?lic~gezahltenZinsenfürdenBauplatz, 
mung dringend vonnöten, daß die Gemeinden sowIe dIe Zmsen fur dIe Baugelder und alle hiermit in 
nicht berechtigt sind, Umsatzsteuer über das Verbindung stehenden Leistungen anrechnungsfähig sein 
Maß der bereits bestehenden Umsatzsteuern zu müssen. Es müßte schließlich auch eine BestImmung ge-
er heb en". troffen werden, wonach die Anrechnung von Zinsen auch 
Das vorliegende ?teuergeset~ legt dem Grundbesitz noch für eine Zeit von mindestens einem Jahre nach der 
schwere Lasten .auf, ~Ie ganz zweIfellos den Grundstücks- stattgefundenen Gebrauchsabnahme neu erbauter Häuser 
verkehr wesenthch emschränken müssen. Ein großer Teil angängig ist, da erfahrungsgemäß nur in den seltensten d~~ Baugewerbes pat an der ~ufrechterhaltung des Grund- Fällen die Häuser sofort zum Gebrauchsabnahmetermin 
stuckverKehres em Lebensmteresse. So bedenklich es Mieter finden. Es wäre eine ganz ungerechte Härte wenn 
auch für die Finanzgebahrung mancher Gemeinden sein der Grundstückseigentümer mit dem Zeitpunkte d'er Ge-
mag, daß ihnen durch das Reich Einnahmen entzogen wer- brauchsabnahme des Gebäudes einen etwaigen Zinsverlust 
den, auf denen sie ihre Etats aufgebaut haben, so darf unter nicht mehr sollte anrechnen können. 
keinen Umständen dieser Ausfall noch einmal auf Kosten Endlich muß ein nach den Baukosten zu berechnender 
desGrundstückverkehres ausgeglichen werden. Dies würde prozentualer Zuschlag für die eigene Tätigkeit des Bau-
neben der Lahmlegung der Bautätigkeit eine aIlgemeine u~ternehmersJ ~elcher sei,ne ganze Arbeitskraft der erfolg-
Steigerung der Mietspreise sicher zur Folge haben. reIchen Durcnfuhrung semes Bauvorhabens widmet an-
Zu § 15 bitten wir rechnungsfähig sein. Diese Forderung entspricht de; ein-
T. "zu bestimmen, daß dieanrechnungsfähi- f~chsten Gerechtigkeit. Wird ein Bauwerk im Auftrage 
gen Aufwendungen, Leistungen usw. nicht vom ellles Bauherrn erbaut, so ist dieser nach dem Gesetzent-
Veräußerungspreis abgezogen, sondern dem wurfe berechtigt, die Baukosten, in denen der Unterneh-
Erwer,bsprels hinzuzurechnen sind". me.rgewinn enthalten ist, abzuziehen. Dem Baugewerbe-
d trelbend~n muß dann naturgemäß ebenso das Recht zu-
Diese For erung wird so allgemein von den Vertre- st~hen,emeangemesseneVergütungfürseineinAusübung 
t!1ngen des ~and~ls und Gewerbes an den Reichstag ge- se~nes Gewerbes erfolgende TätigKeit in Anrechnung zu nc~.tet. und Ist bel der Berechnung des Gewinnes im ge- brmgen. 
schafthchen Leben so selbstverständlich daß wir zu ihrer Wir bitten daher in dem § 15 noch folgende Abände-
Begründung nichts mehr hinzuzufügen h'aben. rungen vorzunehmen: 
.. ,2. "Bei der Festsetzung der anrechnungs- Zu Nr. 1. 
fahlgen Aufwendungen und Leistungen bitten 'IBei Baugewerbetreibenden, die für eigene 
wir dringend die Interessen des Baugewerbes Recnnung el.nen Bau ausführen, darf zum Er-
besonders zu berücksichtigen". werbsprels eIne angemesseneVergütun~fürdie 
Der Gesetzentwurf geht in seiner Begründung von der Unkosten des Gesch äftsbetrieb es und dIe eige-
durchaus irrtümlichen Annahme aus, daß der Wertzuwachs ne Tä tigkei t hinzugerechnet werden". 
einzig und allein aufdernatürlichen Steigerung des Grund- Zu Nr. 4. 
und Bodenwertes beruhe und daß eine wertsteigernde Mit- a) An ~e ch nun g s.fä h i g ~ i n d die wir k I ich g e-
wirkung des Grundstückseigentümers nicht stattfindet. zahlten ZInsen des InvestIerten Kapitales wäh-
Diese Annahme entspricht den tatsächlichen Verhältnissen re nd der gan ze n Z~i t, die für die Steu erberec h-
absolut nicht. nung maßgebend Ist, abzüglich der gehabten 
Die Geschicklichkeit des Baugewerbetreibenden in ~utzungen, wobei das eigene Kapital mit 5% 
der Ausnutzung des Terrains, in der richtigen Bewertung In Anrechn u ng ge brach t werden kann. 
derVorteile,dle sich durch die Lage des Grundstückes, .' b) Wird~asGr~ndstückbebaut,sosind die 
den Verkehr der betreffenden Gegend und viele andere ZInsen des InvestIerten Kapitales auch nach 
Umstände erzielen lassen, werden zum großen Nachteile einem Jahr nach der Gebrauchsabnahme an-
des baugewerblichen Unternehmertumes in dem Entwurfe rech~ ungsfähi g mi tAbzug de rN u tzungen, die 
mit keinem Worte berücksichtigt. Aus diesem Ge_d_a_n_k_e_n_-__ b_e_r_e_1 ts gez ogen worden sIDd. - (Schluß folgt.) 
Vereine. deutend; hier stieß man großenteils auf nassen und schlam-
Württembergischer Verein für Baukunde. Am 14. Nov. migen Moorboden, der bis zu 15 m Mächtigkeit anwuchs. 
1909 hielt der Verein unter sehr zahlreicher Beteiligung Dies hatte bei den Dämmen während des verflossenen 
in den Sälen des oberen Museums einen F am i I i e n a ben d nassen Sommers beträchtliche Setzungen und Nachfüllun-
ab. - Am '1.7. Nov. 190«) fand die3. ord.Versammlungstatt, in gen zur Folge. Die bei dem ganzen Bahnbau bewegte Erd-
der zunächstderVorsItzende, Hr. Brt. Krä u tl e,Mltteilung masse beträgt rund 350000 cbm; der höchste Damm hat 
von 18 Neueintritten machte. Dann berichtete Hr. Bau- 15 m Höhe, der größte Einschnitt 8 m Tiefe, die Bettung 
inspektor Ve tte raus Tübingen über den Bau der neu e n besteht aus Muscbelkalkstein der Umgegend, der Oberbau 
Verbi nd ungs-Bahn Herren berg - Tübingen. Die aus 12 mlangenSchienen mit einemGewicht von 33.8 kg/lfdm. 
Bahn hat. eine Länge von 21,S km und n;tuß einen. Höhen- und 17 getränkten forchenen Schwellen. Die Hochbauten 
UnterschIed von IIO m überwmden. ZWIschen belde End- sind in einfacher gefälliger Weise gehalten und durch Ver-
Stationen sind 8 Zwischenstationen eingeschaltet, was für wendung geeigneter Baus.toffe sowie lebhafter Farben der 
den Betrieb nicht günstig ist, aber bei der starken Besiede- La.ndsc~aft angepaßt. DIe letztere bietet große Schön-
lungder Gegend und den namhaften Beiträgen der Gemein- helten1 ~nsofern man auf dem größten Teil der Strecke die den nicht zu umgehen war. Der Bahnhof Herrenberg hat, schwäolsche Alb vor sich hat während links der Steilab-
z?gleich wegen der Einlegung des zweitenG~ubahnglei.ses, fall des Schön buchs, rechts die fruchtbare Gäuebene mit 
eIne bedeutende Erweiterung erfahre~. ~Ie ~ahn bIegt der vielbe~ungenen WurmIinger Kapelle im Vordergrund 
von hier ab ins Ammertal ein, dem sIe mIt emer kurzen zu sehen SInd. 
Unterbrechung folgt· die größte Steigung der Strecke be- Der technisch interessanteste Teil der Bahn findet sich 
träg~ I: 80. DIe Unt~rgrundverhältnisse 'Yare!l bis geg.en in der Nähe von Tübingen. Nach dem neuen Bahnhof 
Tübl.ngen nicht ungünstig, e~ fanden SIch m den Ein- Tübingen-West hat die Bahn zunächst in einem scharfen 
schnItten teils die obere und mIttlere Lettenkohlengruppe, B?g~n den Ammerkanal zu unterfahren und darauf den 
teils die Keuperformation vor; auch. die Dämme ruhen :ruf)Jnge~ Schloßberg zu durchqueren, Jene Unterführung 
auf tragfähigem Untergrund, nur bel 2 D~rch~lssen war ISt aus ~Isenbeton erstellt und bereitete beim Bau infolge 
Pfahlgründung nötig. Dagegen änderte SIch Im unteren sehr schlechten Untergrundes sowie großen Wasser-An-
Ammertal in der NAbe von Tübingen der Untergrund be- dranges ziemliche Schwierigkeiten. DerSchloßbergtunnel 
4· Mai 1910, 
hat eine Länge von 290m; er wurde in der Weise herge-
stellt, daß zunächst ein vollständiger 330 ~ langer ~.ohl­
stollen vorgetrieben wurde, von dem a';1s vIer ~ufbruche 
erfolgten. Die Ausmauerung geschah bel den Wlderlag.ern 
durch Stampfbeton, bei dem Gewölbe durch ~et0t:lstel!le, 
die eine rasche Verarbeitung zuließen und sIch z~emhch 
billig stellten. Unmittelbar nach dem Tunnel wlTd von 
der Bahn die Tübinger Neckarhalde unt~rfahren und so-
dann in einer EisenDetonbrücke mit zweI OeHnungen d~r 
Fluß gekreuzt, worauf mit einem Bogen quer durch dIe 
Tübinger Alleen hindurch der Tübinger Hauptbahnhof 
gewonnen wird. . 
Ueber den Bau der Neckarbrücke, der ersten EIsen-
bahnbrücke des Landes in Eisenbeton, machte Hr. Abt.-
lng. S chäch te r 1 e nähere Mitteilungen. Die beiden OeH-
nungen haben eine lichte Weite von 34 m zwischen den 
Widerlagern und 28 m zwischen den Kämpfergelenken 
und sind je mit drei Gelenken ausgestattet, deren Druck 
durch spiralförmige Eiseneinarmierungaufdie Bögen über-
tragen wird. Beide Gewölbe sind in zwei Bogenrippen 
mit zwischen eingelegter Fahrbahn aufgelöst; dIe letztere 
Anordnung mußte deshalb erfolgen, weIl die Bauhöhe sehr 
be!'ichränkt war. Die Betonmischung der Bögen sowie der 
Fahrbahntafel beträgt 1 : 4, die der Widerlager I : 12. Die 
gesamten Ballkosten belaufen sich auf nur 150000 M. und 
stellen sich damit erheblich niedri~er als eine Eisenbrücke. 
Von einer solchen wurde indes mcht nur wegen der höhe-
ren Anlage- wie Unterhaltungskosten, sondern namentli<:h 
auch wegen des unschönen Aussehens abgesehen, da dIe 
ganze Tübinger Einwohm:rschaft: Professoren, Studenten, 
Stadtrat und Bürger sich einmütig gegen eine Beeinträch-
tigung des bekannten wundersdiönen Landschaftsbildes 
ausgesprochen hatte. Die Brücke wurde von der Firma 
Wayss & Freytag erstellt, die gefällige Architektur 
stammt von Architekt M.Elsässer. 
Im Anschluß an diesen Vortrag fand am 28. Nov. Tqoq 
ein Ausflug nach Tübingen statt, bei dem unter Füh-
rung der bauleitenden Herren, Eisenbahnbauinsp. Ve tte r, 
Reg.-Bmstr. Bi h 1 ma ye r u. a., zunächst die NecKarbrücke, 
deren einer Bogen sich gerade in der Einrüstung befand, 
besichtigt, sodann der Dereits fertige Tunnel begangen 
und schfießlich der neue Bahnhof Tübingen -West besucht 
wurde. Sodann wandte man sirh der kürzlich neuerbauten 
Augenklinik zu, wobei der Vorstand der Anstalt, Prof. Dr. 
Schleich, sowie der Erbauer, Reg.-Bmstr. Schneider-
han, die Führer machten. Das mit allen modernen Ein-
. ri~htungen au~gestattete und auch im Aeußeren dem Tü-
bInger StadtbIld wohl angepaßte Gebäude machte auf 
alle Anwesenden den besten Eindruck. Mit Einbruch der 
Dämmerung gings nach der Stadt zurück. W. 
Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der Februar-
~itzung ~910 sprach Eisenb.-Bau- und Betr -Insp. Stäc ke 1 
u~er "Slgn al an lagen auf e ngli sche nun d franzö-
SI sche.n Bahn höfe n <c. In England ist durch dieVerwen-
dung elI~es annähernd gleichen Signalzeichens und der-
selht;n Slgna!farben am Haupt- und Vor-Signal die Unter-
scheldu?g dIeser beiden Signalarten erschwert. Für die 
KennzeIchnung der Fahrwege werden in der Regel An-
o.rdnun.gen gewählt, die eine erhebliche Signalhäufung mit 
SIch bnngen. 
Während auf den englischen Bahnen für die meisten Z~ecke ~lügel-Signale verwendet werden, ist in Frankreich 
dteSchelbenform am beliebtesten. Eine damit zusammen-~änge?de Besonderheit des französischen Signal wesens 
hegt In dem Fehlen eines fernsichtbaren Signalzeichens 
für den Begriff "Fahrt frei". nie Deckung der Bahnhofs-
Fahrwege erfolgt in diesem Lande durch rot und weiß 
k~mierte. vierecKige Scheiben (signal d'arr~t absolu). Es 
gIbt zweI Arten von Vor- Signalen. Die viereckige grün 
und weiß karrierte Scheibe entspricht in der Bed~utung 
ungefähr dem deutschen Vor-Signal, die rote runde Scheibe 
d!lgegen dient nich.t nur.z~r Vorbereitung auf das Haupt-
SIgnal, sondern gleIchzeItIg als Deckungs-Signal für Züge 
die vor dem Haupt-Signal nalten. Dementsprechend ISt 
der Abstand vom Haupt-Signal ein wesenthch größerer 
als beim Vor-Signal auf deutschen Bahnen. Die Anordnung 
ist darauf zurückzuführen, daß in Frankreich die Zugfolge 
im Zeitabstand zugelassen wird. 
In England bestehen interessante Betriebsvorschriften 
für die Sicherung der Bahnabzweigungen. In Rücksicht 
auf das nebelige Klima treibt man oie Vorsicht sehr weit, 
die Folge sind Betriebsschwierigkeiten, die zu Ausnahme-
Bestimmungen zwingen. 
Erhebliche Mittel werden neuerdings auf den engli-
schen und auf einigen französischen Bahnen für die Siche-
rung der Rangierfahrten im Gebiete der Hauptgleise auf-
gewendet. Diese Bewegungen werden fast in demselben 
Maße wie Zugfahrten durch Signale gesichert. Weichen-
Signale gibt es bei derartigen Anlagen nicht. 
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Bei der bisher üblichen Anordnung der englischen 
Rangier-Signale wurden dieselbenN acht-Signalfarben ver-
wendet, wie bei den Haupt-Signalen (rot und grün), wo-
durch eine störende Häufung von farbigen Lichtern ent-
stand. Einige Bahnen gebrauchen daher letzt weißes Licht 
für die Haltstellun~ am Rangier-Signal. 
Als zweckmäßIge Signalform rur den Rangierbetrieb 
sind die neuerdings auf den Markt gebrachten "banner 
signals" der Firma Sykes in London anzusprechen (eine 
Verbindung der Scheibenformmit der Flügelform). 
Eine beachtenswerteNeuerung im französischen Siche-
rungswesen bildet die Bauart der Aster- Kraftstellwerke, 
die es ermöglicht, alle zu einer Fahrt gehöri~en Signale 
und Weichen mit einem einzigen Handgriff In die rich-
tige Lage zu bringen. -
Wettbewerbe_ 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Bis-
marck-Denkmal der Provinz Pommern_ Der Verein für die 
Errichtung eines Bismarck-Denkmals der Provinz Pommern 
will auf dem Weinberg, einer Erhebung am linken Oder-
Ufer, einige Kilometer unterhalb Stettins, ein weithin sicht-
baresDenkmal für denAltreichskanzlererbauen. Er schreibt 
zu diesem Zweck einen Wettbewerb unter deutschen Künst-
lern aus. Die Gestaltung des Denkmals wird den Künst-
lern anheimgestellt; es kann eine rein architektonische, 
eine architektonische und figürliche oder eine überwiegend 
figürliche Lösung gesucht werden. Bedingung ist allein, 
daß das Denkmal von der Oder aus und auch aus der Nähe 
eine geschlossene und wirksame Umrißlinie erhält und 
eine eigenartige Idee verkörpert. Die Kosten, ausschließ-
lich des Grunderwprbes und der Wegeanlagen, aber ein-
schließlich der Fundamente, Stützmauern, Terrassen, Trep-
pen usw. sollen 200000 M. nicht wesentlich überschreiten. 
An Preisen werden verteilt 4000, 2500, 1500 M., ferner sind 
1000 M. für den Ankauf eines oder zweier Entwürfe, auch 
solcher, die wegen Verstoßes gegen die Bedingungen von 
der Preisverteilun~ ausgeschlossen werden mußten, ver-
fügbar. Als Terml11 für die Einsendung der Entwürfe ist 
der 1. Februar 19II festgesetzt. Unterla~en gegen 10 M. 
vom Schriftführer des Vereins, BürgermeIster 1)r. T h 0 d e, 
Stettin. -
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen fllr den 
Bau eines ]ustizgebll.udes und eines Gefangenenhauses in 
Sarajevo veranstaltet die Landesregierung für Bosnien und 
die Herzegowinain Sarajevo unter oen Architekten Oester-
reichs, Ungarns, sowie Bosniens und der Herzegowina zum 
I. Aug. 1910. Bausummen 800000 und 300000 Kr. 3 Preise 
von 4500, 3000 und 1~00 Kr., Ankäufe für je 500 Kr. Im 
Preisgericht u a. die Hrn. Brt. Tos. v. Va n cas in Sarajevo, 
Prof. K. Mayreder in Wien, Prof. Emil v. Töry in Bu-
dapest und Arch. Martin Pi la r in Agram. -
Ein Preisausschreiben der "Freien Photo graphischen Ver-
einigung" in Berlin betr. photographlsche Aufnahmen aus der 
Mark Brandenburg wird vom Vorstand zum 30. Sept. d. J. 
erlassen. Für eine Gruppe von sechs der besten Bilder 
wurde ein Ehrenpreis gestiftet. Es handelt sich um Auf-
nahmen von 1. Dörfern, welche die charakteristische Dorf-
g~staltun.g, die typischen Bauerngehöfte und das Verhält-
nIS der Sledelung zum Gelände erkennen lassen; 2. N atur-
denkmälern; 3. Dorffriedhöfen und 4. Bürgerhäusern aus 
der Kleinstadt mit architektonischen Einzelheiten. -
Wettbewerb Rathaus Heidelberg_ Das Preisgericht tritt 
am 10. Mai zusammen. -
Ein Prei8ausschreiben zur Erlanguog von Entwürfen für 
ein neues Verwaltungsgebll.ude der Handwerkskammer in Har-
burg erläßt der Vorstand für Bewerber, die in der Provinz 
Hannover, in den Bezirken der Gewerbekammern Ham-
burg und Bremen, sowie der Handwerkskammer Altona 
ansässig sind. Drei Preise· von 1000, 600 und 400 M. Im 
Preisgericht u. a. die Hrn. Geh. Brt. Bastian in Lüneburg, 
~tad!.brt. Homann in Harburg, sowie Stadtbrt. Kampf 
In Luneburg. Unterlagen gegen 3 M. durch die Hano.-
werkskammer. -
Wettbewerb Turnhalle Buchholz. Den I. Preis von 6ooM. 
gewannen die Architekten Zapp&Basarke inChemnitz; 
zwei H. Preise von je 300 M. die Architekten Menzel in 
Dresden und Du tz man n daselbst. Zum Ankauf empfohlen 
wurde der Entwurf" Vermittelung zweier Gegensätze"; 
l~bende Hervorhebung fanden di~ Entwürfe "Im Straßen-
bIld 11", ,,15. April 1910" und "Hell".-
. Inhalt: Der Umbau des alten Rathauses und der altpn Börse in Leip-
zIg fSchluß). - Die Au.nutzung der Wasserkräfte der Murg in Baden. 
- Reichs-Zuwachssteuerj(esetz. - Vereine. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Der Umbau des alten Rathauses 
und der alten Börse in Leipzig. 
Verlae der Deutschen Bauzeitung. O. m. b. H., Berlin. FUr die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlln. 
Buchdruckerei Oustav Schenck Nachllg., P. M. Weber, BerUD. 
No. 36. 
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Die W eltstädte und der elektrische Schnellbahnverkehr. 
ie elektrische Stadtschnellbahn verkörpert einen gegangen wo.rden ist. DieAus~ü~rungen sind nachträglich 
neuen Zw~ig ?es Verkebrs~esens, der bel seiner Be- noch durch Interessante statIstische Angaben über Aus-
" deutungfur dIe LebensbedIngungen der Großstädte dehnung, Bevölkerung und Verkehr der sieben Großstädte: 
im letzten Jahrzehnt eine ungewohnte Entwicklung ge- London, New Y~rk, Pari~, Berli~, Cbic;ago, Philadelphia 
wonnen hat. An den Unternehmungsmut von Gemeinwesen und Boston bereIchert, dIe zurzeIt alleIn über elektrische 
und Gesellschaften, an das Können der Technik wurden Scbnellbabnenin größerem Umfang verfügen. EineWieder-
dabei außergewöhnlich hohe Ansprüche gestellt." So lei tet gabe des Gedanken~anges der Schrift, zu der wir vom Ver-
Brt. P. W i t tl g, Direktor der Hochbahngesellschaft in Ber- fasser ermächtigt smd, dürfte auch an dieser Stelle von 
lin, eine Ende v. J. erschienene Schrift*) ein, welche die Interesse sein. 
Groß-London (großstädt. Polizeibez.l 
7,2 Mill. Einwohner. 1790qkm. 
Groß-New York (Verwaltungsbez.) 
4,3 Mill. Einwohner. 840qkm.: Chicago (Stadtgebiet) 2,1 Mil!. Einwohn er. 490qkm 
Groß-Paris (Departemclu Groß-Berlin Philadelphia Groß-Boston 
de la Seine) (Erweiterter Postbez.) (S tadtgebiet) (Stadtgebiet) 
3,<) Mill. Einwohner. 470 qkm. 3,2 Mill. Einwohner. 31O qkm. 1,5 Mill. Einwohner. 330qkm. 1,3 Mil!. Einwohner. IJoqkm 
bbildung I . Darstellung der Flächenausdehnung und Einteilung der sieben chnellbahn-Großstädte 
im gleichen Maßstab mit Angabe der Einwohnerzahlen im Jahre 1907. 
erweiterte Wiedergabe eines am Schinkelfest ' 90<) im Ar-
chitekten-Verein zu Berlin gehaltenen Vortrages und das 
Ergebnis einer Bereisung. der S.chnell~ah~städ~e diesseits 
und jenseits dcs Ozeans 1St. DIe Schnft gIbt mIt knappen 
Worten unter Beigabe eine~ r~ichen IlIustrati?ns- und Pl~n­
Materiales - von dem WH 111 unseren AbbIldungen eme 
kleine Auswahl wiedergeben - ein übersichtliches allge-
'Deines Bild von dem gegenwärtigen Stand dieses neuen 
Verkehrsmittels wobe1, dem ursprünglichen Zweck der 
Ausführungen e;ltspre<;:hend,. vorwiege.nd auf die Ge~amt­
Anlage, auf die ErscheInung 1m ?tadtbIlde und auf dIe Be-
deutung für die VerkehrsentwIcklung der betreffenden 
Städ te, weniger auf die Einzelbeiten der Ausführung ein-
.) Oie Well stiid le und der eiekirische Schnellverkehr. 
Von P. Willig , kgl Brl , Dir. der HochbahngeselJschaft. Nach dem 
Vorl rag im Berliner Afl,wleklen.\'erein 3m 13 . .\Iärz 1909. Berlin 1909. 
Verlag von Wilh. Erns! & Sohn. - Pr. 5 M. 
Verfasser streift einleitend die Bedeutung der Dampf-
Eisenbahne~ im Sta~tverke.br,..ctie zunächst als Dam2ffern-
bahnen, me1st nur bIS an dIe außeren Grenzen der Städte 
herangeführt, die "naturgemäße Wirkung hatten, die Aus-
dehnung der Großstädte durch fortgesetzte Bevölkerungs-
Zuführung in immer rascherem Tempo zu steigern", dann 
aber gleichzeitig zu einer allmählichen Aenaerung der 
Stadtbildung fülirten, indem sie neue Ansiedelungen um 
das Weichbild herum ermöglicht7n, die.\V ohnbevölkerung 
nach außen zo~en . Durch das hIeraus Jmmer stärker wer-
dendeBedürfI11s nach rascherer und häufigerer Verbindung 
mit der Innenstadt entstanden die Vorortbahnen, deren 
erste bereits anfangs der 60er Jahre in London ~eschaffen 
wurde, wo man sich auch zuerst entschloß, dIe Dampf-
Eisenbahnen dem inneren städtischen Verkehr nutzbar zu 
machen (r863 Eröffnung der Untergrundbahn). Es folgten 
seit r878 in New York die durch das Stadtinnere unter Be-
Abbildung 2. Umsteigebahnhof Leicester Square der Hampstead· und 
Piccadilly-Röhrenbahnen in London. 
bbil.dung 5. Bau des Bahnhofes La Cite in Paris. LuftdruckgrUndung. 
nutzung der StraßenzUge zur Verringerung der 
Anlagekosten geführten Hochbahnen, in Ber-
lin dieStadtbahn,derBerlin einen großen Teil 
seiner Entwicklung verdankt. Die Dampf-
Eisenbahn konnte aber nur die Grundlagen 
schaffen für die Lösung der Frage des inner-
städtischen Schnell verkehres, während dessen 
Ausbau der elektrischen Betriebskraft vorbe-
halten blieb. "Der Fortfall der Rauchentwick-
Jung in erster Linie, die Verteilung der 11-
triebskraft auf die einzelnen Wagen, die die 
Lokomoti ve entbehrlich macht, schnelles A 11-
fahren und Anhalten, Freiheit in der Zugbil-
dung, leichterWechsel in der Kraftstärke und 
damit die 1öglichkeit, größere Steigungen 
und engere Kurven zu nehmen, sind VorzUge, 
durch die die elektrische Schnellbahn ein der 
Eigenart der Stadtverhältnisse sich anpassen-
des Elemen t der Neuzeit geworden ist und sich 
unter den städtischen Einrichtungen das Bür-
gerrecht erworben hat." 
Die energische Entwicklung des elektri-
ehen Schnell verkehres in den Weltstädten 
setzt erst mit Beginn des 19. ] ahrhunderts ein . 
Nur die City- uno Süd-London-Bahn, die 9km 
lange Hochbahn längs des Li verpooler Hafen-
gebietes, die Budapester Unterpflasterbahn 
und die ersten Bahnstrecken in London fallen 
vor diese Zeit. Auch heute sind es nur die sie-
ben schon genannten Weltstädte, in denen 
elektris he Schnellbahnen, zumeist Hoch- und 
Untergrundbahnen, in größerem Umfang in 
Betrieb sind. Aus dem statistischen Material, 
das über Ausdehnung, Bevölkerung und Ver-
kehr dieser Städte in der chrift enthalten ist 
lmd für die Beurteilungder Verkehrs·Entwick-
lung und -Bedürfnisse von Wichtigkeit i t, 
seien hier einige Daten mitgeteilt. 
Abbildung 1 auf S. 277 gibt den Umfang 
dieser Städte, ihre Einteilung und die Bevöl-
kerung ziffer in übersichtlicher Darstellung 
wieder, wobei die Zusammenfassung nach dem 
Begriff derwirtschaftlicbenEinheit erfolgt ist, 
die sich nicht immer mit der Verwaltungsein-
hei t deckt. Ueber die Verteilung der Einwoh-
neraufdie verschiedenen Gebiete 
des Bezirkes, die Bevölkerungs-
dichteund über die Größe des Ge-
amtverkehres und seine Vertei-
lung aut die verschiedenen Ver-
kehrsmittel gibt die Tabelle auf 
Seite 280 Auskunft. 
Die größte Bevölkerung dichte 
zeigt darnach New Vork auf der 
Manhattan-Insel mit 44400 Be-
wohnern, während in den inne-
ren Bezirken von London, Paris, 
Berlin die Zahl zwischen 30 bis 
35000 schwankt. In Groß-Boston 
beträgt sie nur 12300, in Chicago 
und Philadelphia nur 4400 bezw. 
4500 (weiträumige Bebauung in-
folge Vorherrschens des Einfami-
lienhauses). Betrachtet man die 
Entwicklung der Städte in ihrer 
Einwohnerzahl seit 1800, so ist 
London die einzige Stadt, die da-
mals schon 1 Million überstieg. 
185obetrugdieZahl2,7 1illionen. 
Die Bevölkerungsziffer hat sich 
ebenso wie in Paris durch Bevöl-
kerungszunahme und Einbezieh-
ung der Vorortbezirke nahezu ver-
dreifacht. hicago besaß 185 als 
ganz jungeAnsiedelungnur 300000 
Seelen. Groß:London zeigt in der 
Bewegung selller Bevölkerung be-
sonders klar die auch in anderen 
Großstädten beobachtete Abwan-
derungderBewohnerausder ity, 
die zur reinenGeschäftsstadtwi rd, 
nach den Außenbezirken. 1850 be-
saß der Kern der Geschäftsstadt 
noch3000ooEinwohner, jetzt kaum 
noch Wohn stätten in größerer 
Zahl. Dafür strömen werktäglich 
weit über 1,25 MillionenMenschen 
morgens zum Stadtinneren und 
abends zurück, woflirdie hochent-
0·37· 
wickelteIl Verkehrsanla-
gen die Möglichkeit bie-
ten. Paris und Berlin zei-
gen bereits eine ähnliche 
Verschiebung der Bevöl-
kerung, der Rechnung ge-
tragen werden muß. 
Interessant ist auch der 
in der Tabelle gegebene 
Vergleich der Verkehrs-
Verteilung auf die ver-
schiedenen Verkehrsmit-





kehr allein, so steht hier 
New Vork mit 36 0J0 des 
Gesamtverkehrs obenan; 
esfolgenBoston mit28,Pa-
ris mit 22, Philadel-
phia mit [8, Chica-
go mit 17,S,London 
mit 16 Ufo und end-
lich weit zurück 
Groß-Berlin mit4,S 
0/0, während es im 
Gesamtverkehr an 
4. Stelle steht. 
Die Schrift wen-
det sich dann der 
Be~prechung der 
Sehn eIl verkehrs-
Anlagen in den 
einzelnen Städ-
ten zu: 
In London, das 













wie hier. Die Be-
strebungen, in den 
innerenBebauungs-
kern vorzudringen, 
führten schon 18Qo 








Bahn) folgten nach 
1900, die ein 25 km 




reichsten Teil der 
Geschäftsstadt an 
Mansionhouse bil-
den. Dann folgte 
eine Gruppe von 
Röhrenbahnen, die 
im Westend in der 
Gegend von eha-
ring- ross wurzeln 
(Bakerloo-, Pi ca-
tl i lIy-, Hampstead-
Bahn), sodaß jetzt 





in 20-30, sogar bis 
somTieft: LlntcrGe-
7· ~rai 1QlO. 
ill.· 
Slbsenkung der 
- . 'Lunnef'-euissons'-n der Se/ne. 
N . 
Abbildung 6. "organg beim Bau der Seine-Unterschreitung der Linie 4 in Paris. 
Abbildungen 3 lMitte) und 4 (unten). Seine-Uebergang (Austerlitz-BrUcke) und Hochbahn 
auf der Passy-BrUcke. Linie 5 des Schnellbahnnetzes in Paris. 
Bevöl ke ru 11 g, Au'sdeh 11 ung und P erso ne n verkehr europäische run d amerikani sche r We I tstäd te 
im Jahre 1907. 
-
--
Millionen Fahrgäste =~bD 
Ein- Zahl der "CS~ , Cl l -~ ~~ ~ Gebiet Ein- .Cl'Q) II Po::S wohner ' I.. §~= g~.ä ~ = ~ 5'""1 0$01.. S tadtbezirke wohner ... .Cl "'.!<i.Cl ~~~ 8 Q) .~ Q) lI:Qd QJ Q) 
auf das d.!<! ~~ = ,.;::>;g ~.§ :9~.M . ~ :o 
I 
'" 
I.. I.. '.Cl Milli-  Q) o.1j ~ 
.ti'g§ I.. <'$ ~"'Po ]~t 0:> .... «!.D cij.D 88 
onen qkm qkm 0 ... ~:S:'-4 OClC5 :«1 ::SC:) :>UJ ~ bD >-'<'$ 
Groß-London (polizeibezirk) " 
I I I Grafschaft 
{ Innenstadt 
\\ 
1,500 50 ;,0700 } (2254) (474) 
'\ Außenzone 3,260 2~5 12 700 Außenlondon 2,460 14 5 1700 
Zus. 7,220 I 1790 
I 
4000 2254 750 364 586 554 312 
Groß-N ew- Yo rk (V erwaltungshezirl,) I 
Manbattan 2,220 5° 44400 
Brooklyn .. .. . .. 1,400 125 13200 Queens, Bronx, Richmond • 0,720 I 665 I 1100 
-Zus. 4134° I 840 
I 
5100 174° Ra 623 725 312 4°3 
Groß-Pari (Seine-Departement) 
I Stadt Paris ... . .... 2,775 80 35 600 (1040) (376) Arrondissements St. Denis und Sceallx . 1,110 390 " I 2800 
- Zas:- 3,885 47° 8200 104° 162 230 360 288 268 
G roß -Be rl i n (Erweiterter Postbezirk) 
Stadt Berlin (13 Standesamtsbezirke) 2,13° 65 33300 
20 benachbarte Vororte '0,97°1 190 5200 6 entferntere südliche Vororte ~ O,I10 55 2000 I 
Zus. 3,210 I 310 10 300 970 268 42 462 204 312 Chicago 2,140 490 4400 820 90 143 557 3° 383 
Philadelphia 1,470 
I 
33° 4500 60:; 13° 110 333 3° 41 2 
Groß-Boston (Alt-Boston, SUd-Boston,Roxbury, 
Charlestown. 'helsea) . , . . . , . . . I 1, 3 20 110 12 300 65 ( Joo 180 291 80 494 
lände liegen und durch elektrische Fahrstühle zugänglich wohl das dichtmaschigste aller Weltstädte (vergl. den 
sind. Die Ausführung mit Schildvortrieb bot in aem fast Uebersichtsplan von Paris mit den Schnellverkehrslinien 
durchwegfesten und trockenenTonuntergrund keine beson- im J ahrg. 19°9, S. 687)' Es sind 8 städtische (aber für den 
deren Schwierigkeiten. Abb.2 zeigt die Umsteigestation Betrieb verpachtete) und eine von einerPrivatgesellschaft 
zweier sich kreuzenden Röhrenbahnen. Zum elektrischen gebaute (N ord-Süd-) Linien vorhanden,die zusammen über 
Betrieb übergegangen sind ferner die alte Metropolitan- 100 km doppelgleisiger Strecke umfassen, die bis End~ ?J. 
(Untergrund-) Bahn, die Metropolitan-Districtbahn und voraussichtlich sämtlich in Betrieb stehen. Alle LIUlen 
eine Reihe von Anschlußstrecken anderer Bahnen, die weit werden u';1abhängig .von einander betrieben, al! den ;Kreu-
in das Außengebiet Londous hinausgreifen und ein elek- zungen smd UmsteJgebahnhöfe angelegt. Em Tell der 
trisch betriebenes Bahnnetz von reichlich Iookm darstellen. Strecke ist als Hochbahn ausgeführt, Abbildung 3 un~ 4, 
Alle Anlagen sind von Privatgesellschaften hergestellt und wobei auf gefällige äußere Erscheinung Wert gelegt 1St. 
werden von solchen betrieben. Der größere Teil a ls Untergrundbahn. Die Herstellung 
In durchgreifender Weise hat Pari s seit 1900 seine erfolgte teils in offenem Betneb, meist aber bergmännisch 
Verkehrsverhältnisse umgestaltet, die sich bis dahin vor- in einem günstigen Untergrunde aus weichem Kalkstein. 
wiegend auf den Omnibus, z. T. auch auf Straßenbahnen Besondere Schwierigkeiten bot die Unterschreitung der 
stützten. Das planmäßig angelegte, sich aber auf das inner- bei den Seinearme an der Ci te-Insel, wo die Ausführung 
halb der Umwallung liegende Weichbild der Stadt be- unter Wasser durch Versenkung mächtiger Luftdruck-
schränkende Untergrund- bezw. Hochbahnnetz ist jetzt kaissons erfolgte (vergl. Abbildung 5 und 6).- (Schluß folgt). 
--------
Vereine. man das Vorlesungsgebäude in die Reihe der benachbarten 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver- Bauten künstieriscn einfügen. - Wö. 
sammlung am 7. Januar 1910. Vors.: Hr. Bubendey, an- Versammlung am 2I.Januar 1910. Vorsitzender: Hr. 
wesend : 86 Personen. Bub end ey, anwes.: 56 Personen. 
Hr. Wöhlecke erstattet den Jahresbericht und Hr. Kohfahl benchtet über die 50jährige Versamm-
wirft dabei einen Rückblick aut die Ereignisse des ver- lung des "Vereins deutscher Ingenieure" im Juni 
flossenen, für das Vereinsleben so bedeutungsvollen Ver- 1909 in Wiesbaden und Mainz und geht insbesondere auf 
einsjahres. Hr. S t 0 ck hau sen machte sodann Mitteil un- den wieder aufgegebenen Plan der Herausgabe einesTech-
gen über den Bau der Tungfraubahn. Nach Eingehen nolexikon, auf die Hochschulvorträge für in der Praxis 
auf die Vorgeschichte aes Unternehmens und unter Schi!- stehende Ingenieure und endlich auf die gehaltenen Vor-
derung seiner eigenen ReiseerIebnisse und Vorführung träge über die ästhetische Ausbildung des Ingenieurs und 
zahlreicher Lichtoilder erläutert Redner die Einzelheiten Modellversuche für die Luftschiffahrt ein. - L. 
der Bahnanlage, des Baues und des Betriebes. - B. Die 51. Hauptversammlung des Vereins deutscher l[)ge-
Versammlung am 14· Januar 1910. Vorsitz.: Hr. ni~ure in Danzig findet vom 27.-29. Juni d. J5. im Frie-
Rubendey, anwes.: 82 Personen, aufgen.: die Hrn. Ob.- dnch-Wilheim-Schützellhause und in der Technischen 
lng. Dr. Mattersdorf und Dipl.-Ing. Dotzauer. Hochs~hule in.Langfuhr statt. A~ ersten Versammlungs-
Hr. Diste I spricht über das von ibm in Gemeinschaft tag ~pncht Major von P arsev alm Chariottenburg über: 
mit Hrn. Grubitz auf Grund ihres im Wettbewerb preis- "Mem Lenkballon und meine Flugmaschine". Der zweite 
gekrönten Entwurfes erbauten V 0 rI es u n gsg e b ä u des. Versam~lungsta.g ist zunächst inneren Angelegenheiten 
Redner m.ac~te ~s sich zur Aufgabe] die Programmände- des Verems gewlametj darunter erwähnen wir einen An-
rungen, die SIch Im Laufe der Bauzelt infolge der Ausdeh- trag zum Verkauf des Vereinshauses in der CbarIotten-
nung des Vorlesungswesens mit Rücksicht auf die Errich- Straße in Berlin; Berichte des Vorstandes über die Aus-
tung des Kolonialinstitutes ergaben, sowie einzelne wich- bildung von Ingenieuren im höheren Verwaltungsdienst, 
ti ge Punkte technischer und allgemeiner Natur zu be- Hochs~hulvorträge und Uebungskurse für Ingenieure, 
leuchten. Redner erläuterte an den Einzelplänen die tech- Tec.hmschesSchulwesen und dieWeltaussteliunginBrüssel; nisch~n, konstru kti yen, hygienischen und akustischen Ein- Benchte über . ormalbedingungen für die Lieferung von 
zelhelten des Neubaues, dessen Eigenart zur Anwendung EI enkonstruktlOnen für Brücken- und Hochbau usw. Vor-
bemerkenswerter Neuerungen führte so z. B. auf dem Ge- träge werden am dritten Verhandlungstag halten die Hrn. 
biete des f~lgerichtig durchgeführte~ Eisen betonbe aus. "frof. ~ 0 I z aus Aachen über: "Die Wasser kräfte N orwegells 
Auch die beabsichtigte künstlerische Wirkung der Ge- 1m Dlens~e der Stickstoffindustrie"; Prof. Dr. Fö tti n ge r ~amtanlage zog Redner in den Kreis seinerBetrachtungen a~s Danzlg über: "Der hydrodynamische Transformator, l~dem er betonte, daß die Tieferlegung des Vorgartenge~ ell1e neue Anwendung des TurbinenprinzipeS"j Prof. Dr. 
landes. unter Straßenhöhe sowie die ganze niedrige Sil- ~oeßler aus D.anzig über: "Die: Hochspan.nungs~nlage 
houettterunEii der Bauanlage als zwingende Forderungen 1m elektrotechl1lschen Laboratonum an der Techmschen 
moderner tadtebaukunst angesehen wel elen müssen, wolle Hochschule Danzig". _ 
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Entwurf "Wo ein Wille, da ein Weg" von Ha vestad t & Contag in Wilmersdorf! Prof. De. Hruno Schmitz in Charlottenburg 
und Prof. Dr. Otto Blum in Hannover. IV. PreIs von 10000 M 
BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 
Groß-HerHn, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe-
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Herlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. Von Albert Hofmann in Berlin. (Fortsetzung.) 
Hierzu eine Bildbeilage. 
~~$i!~~~ ie Nüchternheit im guten Sinne, 
das stets auf das Erreichbare ge-
richtete Ziel kommen in dem Ent-
wurf Jansen's vor allem in den 
Vorschlägen zur Schaffung eines 
Wald-und Wiesengürtels zur 
Geltung. Das Wort ist beinahe 
ein Schlagwort ~eworden. Man 
~~~~:!!::~:!!:!~ glaubte einst in Wien einen Wald-
und Wiesengürtel dadurch schaf-
fen zu können, daß man einen Zirkel nahm, den einen 
Fuß im Mittelpunkt des bebauten Wien einsetzte und 
mit dem anderen Fuß zwei konzentrische Kreise be-
schrieb, deren eingeschlossene Fläche man als Wald-
und Wiesengürtel bezeichnete. Nichts einfacher als 
das. Dem gegenüber weist aber J ansen auf die großen 
chwierigkeiten hin, die der chaffungeines Wald- und 
Wiesen gürtels für Groß-Berlin entgegenstehen und er 
hält mit Recht nichtdenjenigen Vorschlag für den wert-
volleren der die größte Fläche Freiland vorsieht, son-
dern de~ Vorschlag, der solche Gelände bezeichnet, 
deren Erhaltung für die Allgemeinheit nicht außer-
halb der Möglichkeit steht. Daneben betrachtet 
er es als ein Hauptziel, jeder Ansiedelung eine genü-
gende Fläche Freiland dienstbar zu machen, die nicht 
mehr als 2 km von der Wohn- oder Arbeitsstätte des An-
siedlers entfernt ist. Die bestehenden und voraussicht-
lich erhalten bleibenden Waldungen, wie der Grune-
wald, die Forste von Tegel, Spandau und Falk~nhagen, 
die Jungfernheide. die kaiserliche~ Forste bel. ummt 
und Mühlenbeck die Wuhlheide, dle Forste belBernau 
und Cöpenick us~., sowie sonstige große Baumbestände 
wurden durch zwiscbengeschobene Aufforstung .ne~er 
Wälder oder durch Wiesen- und Parkflächen mit elll-
ander in Verbindung zu bringen versucht. Dieser auf 
dem Plan S. I99 dargestellte Ring wird von den be-
bauten Teilen Berlin durch eine große Zahl grüner 
Radialflächen erreicht. Auf die im Gemeindebesitz 
befindlichen Wald- und Freiflächen sowie auf die ge-
fährdeten Wälder weist der Verfasser besonders hin. 
Für euanlagennimmter besonders die Ufer der Flüsse 
und Seen inAnspruch ; etwa die Hälfte des .Uferlandes 
sei freizuhalten, ein 5- m breiter Fußstelg dagegen 
um die ganzen Seen zu legen. Hierdurch g-ewinne die 
Seelandschaft mehr an Wert, als die vom Ufer zurück-
geschobenen Baugrundstücke verlieren. Ist ein Teil des 
Uferweges ge perrt, so empfehle es sich, die Herum-
leitung des Weges als Parkanlagen oder Parkstraßen 
durchzuführen. Nur die wirklich schönen und gesun-
den Wälder will der Verfasser erhalten wissen, die min-
derwertigen Wälder gibt er teils für die Bebauung 
preis, teils fordert er ihre Neuaufforstung. Als Ersatz 
der vom Fiskus bereits der Bebauung freigegebenen 
Wald flächen sind in erster Linie die Rieselfelder 
herangezogen. Wo es tunlieh war, sind die Berliner 
Parkanlagen mit den weiter gelegenen Wald- und Wie-
sen flächen verbunden und in verständiger Weise sind 
auch die Friedhöfe in die Anordnungen mit einbezogen. 
OfterlaubtedievorhancleneBebauungnurganzschmale 
grüne Streifen zur Verbindung größerer Flächen. Der 
Verfasser begnügte sich damit in der Erwägung, daß 
für di~ Schaffung größerer Verbind ungsflächen infolge 
der Nlederlegung von Häusern so große Mittel aufzu-
wenden sein würden, daß dafür weiter draußen größere 
Anlagen unschwer geschaffen werden könnten. Ein 
nördlicher Gürtel, etwa 6 km nördlich der Ringbahn, 
zieht sich in 8OO-lsoom Breite von den Tegeler For-
sten bis in die Wuhlheide. Eill zweiter schmalerer 
Gürtel verbindet zwischen diesem Gürtel und der Ring-
bahn dieJungfernheidemit der Wublheide. Wo städti-
sche Rieselfelder den Zusammenhang herstellen kön-
nen, sind sie aufgeforstet oder in \Viesenland umge-
wandelt gedacht. Radiale Parkstreifen von 3ClO-soom 
Breiten-Ausdehnung verbinden die Gürtel untereinan-
der und mit den vorhandenen Parkanlagen. Nach die-
sen Grundsätzen ist z. B. eine Verbindung hergestellt 
zwischen dem Friedrichshain, dem kleinen Parkgürtel 
und dem großen Wald- und "Viesengürtel. 
Wo eine verhältnismäßig starke Arbeiterbevölke-
rung angesiedelt ist, wie im Osten, in Lichtenberg, sind 
größereF reiUächen unterEinbeziehung der vorhandenen 
erstrebt worden. Wo die Anlage größerer Teiche mög-
lich ist, ist sie vorgeschlagen worden. Wiederholt sind 
alte, schöne Parkanlagen, wie die von Friedrichsfelde, 
zum Mittelpunkt einer Gruppe kleinerer Freiflächen 
gemacht, stets aber mit den großenWaldungen derNähe 
in Verbindung gebracht. Entlang der Oberspree sind 
Ufer-Straßen angenommen,den T eltow-Kanal begleiten 
Parkanlagen bisGrünau und stellen eine Grün-Verbin-
dung her mit den Forsten der Oberspree. In ähnlicher 
Weise ist dieGürtel bild ung in den anderenHimmelsrich-
tungen versucht. Auf das Einzelne einzugehen, ist uns 
unmöglich; wi r können nurdie allgemeinen Grundsätze 
anführen und dabei auf den Plan S. 199 verweisen. 
In engem Zusammenhang mit diesen groß~n und hauptsächlichstt;n Motive für die Betreibung des \Vett-
kleinen grünen Haupt- und Nebenadern stehen die A 11- bewerbes:" In diesem groß angelegten, mit Hunderten 
siedelungen. Auch für sie gelte hinsichtlich der Be- vongrünenNebenaderndurchsetztenWald-undWiesen-
richterstattung, daß nur das Grundsätzliche angeführt gürtel möglichstviele mustergültigeAnsiedelungenein-
werden kann. Einen Satz Jansen's können wir uneinge- zuordnen, ihnen die Wohltat eines solchen dauernd zu-
schränkt hierher setzen, denn er bezeichnet eines der kommen zu lassen, das i teines der Hauptziele des Wett-
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bewerbes". Die vorgescbla~en en Siedelungen wurden 
aus den gegebenen Verbältntssen entwickelt. Die Indu-
strieistin die Nähe der vorhandenen oder vorgeschlage-
nen Eisenbahnlinien und \Vasserläu[e gebracht; ihnen 
benachbartsinddieArbeiter-undKleinwohnungs-Siede-
lungen vorgeschlagen und fürsie die zunächst gelegenen 
Der Ideen- W ettbewerb zur 
Erlangung von P länen für 
die Erbauung eines Schau-
spielhauses in Dr esden-
Altstadt. 
Entwurf von Professor 
Max Littmann in MUnch n. 
Qu erschnitl. 
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\ \ 'ald-undWiesenflächen zugänglich gemacht.lndustrie-
gelände, zumal solches mit störendem und gesundheits-
schädlichem Betrieb, ist von den Wohnstätten durch 
eine grüne Zone getrennt. Schnellbahnlinien sind den 
Siedelungen dienstbar gemacht ; häufig kommen ihnen 
landschaftliche Schönheiten zustatten, die jedoch, "den 
geläuterten sozialen Anschauungen un-
serer Zeit folgend ", im Besitz der 
Allgemeinheit bleiben.Vonden vor-
Längsschnitt. h~ndene~Bebauungsplänen wurdt:nnur 
dIe amthch zur Ausführung beshmm-
ten in den Entwurf übernommen. "Die 
schlechten Bebauungspläne der klei-
nen Gemeinden ebenfalls durch Ueber-
nahme entsprechend zu bewerten, lag 
keine Veranlassung vor. Sie dankten 
ihre Entstehung lediglich dem Sonder-






lin verfolgt höhere Gesichtspunkte. 
Endzweck der jetzigen Bewe-
gung ist ein Sondergesetz, das 
mit diesen un glü cklichenBebau-
u ngs plänen aufrä um t". Beiderheu-
tigenEntwicklungdes Schnell-Verkeh-
re~ liege kein ~rund vor, die bisherige 
DIchte der BesledelungvonBerlinauch 
für Groß-Berlin beizubebalten. In Ber-
lin kamen r907 30,3 qm Fläche auf r Ein-
wobner, in Wien II7, in London 66 qm. 
Der Bebauungsplan müsse für alle die 
aufgestellt werden, die nicht mehr als 
6cD 1\1. für IN olmzwecke auszue:eben in 
d~r Lage sind und das sind 92 %. "Mit 
dIeser nur von wenigen gekannten und 
gewürdigten Tatsache richtet sich das 
jetzt übliche System der Auf teilung des 
Geländes mit seinen übertriebenen An-
forderungen an Straßenland. Genügend 
breite Durchgangs-Straßen und große 
Erholungs-Plätze, im übrigen schlichte 
Wohnviertel mit entsprechenden Stra-
ßen.Fort mit allem Größen wahn !" 
Ein sehr wahrerSatz, derleiderfürdas 
bisherige Berlin kaum noch in Frage 
kommt, umsomehr aber noch für Groß-
Berlin. 
Ein schönes Beispiel für die von ihm 
vc;:rtretenen Anschauungen inbezug auf 
dIe Anjage und die architektonische 
Ausbildung von iedelungen gibt J an-
s~n in d.em Seite 183 dargestellten Plan 
e lOer SIedei ung bei Bu ckow - Ru-
d ow- Klein -Glienicke,dem Typus 
einer KleinwohnUllgs-Siedelung als die 
nach seiner Ansicht für die Außenvier-
tel von Groß-BerJin geeignetste Bebau-
ungsart. Man wird auch in dieser An-
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lage die eingehendeDenkarbeitschätzen,die denJ ansen-
scben Entwurf im Ganzen auszeichnet. 
un hat dem Verfasser die Beteiligung am Wettbe-
werb noch Gelegenheit gegeben, seine Vorschläge durch 
einKapitel "Allgemein es übe rS täd te b a u"zu erläu-
Die kleinen Straßen und Verkehrsadel'l1 müssen 
erst in'einer diesen Hauptverkehrsstraßen parallel lau-
fenden größeren Straße gesammeltwerden und münden 
vereinigt in die Hauptstraße ein. ~ "\. \ 
Schnellbahnen liegen am be ten auf Hinterland 
Vereinigter Potsdamer- und Leipziger-Platz. 
Au[teilung des Tempelhofer-Feldes. Monumental umbauter Parade- und Sportplatz mit Verbindungsdamm 
und neuer Platzanlage im Zuge der Friedrich-Straße. 
Berlin an der Havel. Zur Erschließung des Grunewaldes. Zentrum der Erziehung. 
Entwurf "Wo ein Wille, da ein Weg" von Havestadt & C.ontag in Wilmersdorf, Prof. Dr. Bruno Schmitz in Charlottenburg 
und Prof. Dr. Otto B lu m lD Hannover. IV. Preis von 10000 M. 
tern soweit die Zeichnungen das nicht vermögen. Wir 
kön~en auch hier nur einiges Wichtige herausgreifen: 
Hau ptver kehrss traßen müssen schlank durch-
gehen und lange \Vandungen haben. Ke.ine ~in.der­
nisse an Plätzen, versetzten Ecken usw., ketne hauftgen 
Unterbrechungen, nur etwa alle Soo-600m. 
2 84 
in langen Baublocks, um kostspielige Unter- oder eber-
führungen zu vermeiden. 
Die Voro rte von Be rlin sind jeder für sich ent-
standen, ohne Beziehung zum Wirtschaftszentrum. 
D':lrch die großen Hauptverkehrsstraßen und die zahl-
reIchen Bahnhöfe dervorhandenen und geplanten Bahn-
No. 37. 


























Linien ist das Straßennetz der Außenviertel von Groß· 
Berlin festgelegt. Verbindet man diese Hauptpunkte 
mit den Verkehrszentren der Vororte und den neuen 
Ansiedelungen, mit den Ufern der Flüsse und Kanäle, 
mit den landschaftlichen Schönheiten usw., so ergibt 
sich das feste Gerippe, das für das weitere Auswachsen 
von Groß·Berlin Lebensbedingung ist. 
Der Schönheit im Städtebau ist wieder zu 
ihrem Rechte zu verhelfen. Ihr ist wieder der Platz ein-
zuräumen, »den ihr unsere Vorfahren in einer bisher 
unerreichten Weise in Stadt und Land und bis hinein 
in die kleinsten Gäßchen und Winkel zu geben mei-
sterhaft verstanden. Was den früheren Jahrhunderten 
als natürlich und selbstverständlich galt, das müssen 
wir uns erst wieder anerziehen". 
Es sind nicht nur vollwertige Verkehrsstraßen, 
sondern auch architektonisch-schöne Verkehrs· 
Straßen zu schaffen. Die Technik der Verkehrsmittel 
bestimme zudem die Gestaltung der Straßen. 
Die Notwendigkeit der geraden Linie als 
künstlerischer Gegensatz zur geschwungenen Linie ist 
anzuerkennen. Wirksam ist sie manchmal beimonumen-
talen, nicht zu langen Straßen in steigendem Gelände. 
Das Prinzip der Seiten- und der Querflügel 
ist bei Wohnvierteln zugunsten der Durchlüftung auf-
zugeben. Beispiel und Gegenbeispiel hierzu sind die 
Abb. S. 182. Das zu verlassende Gegenbeispiel zeigt 
eine Nebenstraße des Kurfürstendammes, die J oachim· 
F riedrich-Straße,das vorgeschlageneBeis piel einenBlock 
ohne Quer- undSeitenflügel. DerVerfasserverhehltsich 
indessen nicht, daß diese für Groß-Berlin elementare 
Umwälzung mit großen Schwierigkeiten verknüpft sei. 
Es ist zu unterscheiden zwischen fließenden und 
s tagni e rend en, zwischen lebhaften, breiten Verkehrs-
und stilleren, schmaleren Wohnstraßen. Die »unselige 
Phrase" der »Prachtstraßen" sollte endlich verschwin-
den und an ihre Stelle die Schaffung interessanter archi-
tektonischer Straßenbilder und die Eingliederun~ vor-
handener landschaftlicher Schönheiten treten. Die Er-
reichung der Bahnhöfe und Erholungs-Plätze müßte 
auch auf stillen Wohn- oder Parkstraßen statt durch 
das nervöse Gewühl der VerkehrsstraBen möglich sein. 
Es sind Wohnviertel zu schaffen, die auBen von den 
großen Verkehrsstraßen umschlossen werden, innen 
aber Ruhe und Abgeschlossenheit bieten. Außerdem 
ist auf Sparsamkeit im Straßenland zu sehen. Sehr 
~eherzigen~wertist~ierzu die Erwägung:" W ~s br~ucht 
Jedes Haus, Jede kIeme Gruppe von Häusern eme eigene 
Straße, deren Anlage tausende Mark erfordert, das 
Grundstück eines jeden Ansiedlers um ein Drittel oder 
die Hälfte verteuert? Was braucht die Mehrzahl der 
N ebe~~tr~ßen ein~r stillen Kleinsiedelung unserer V or-
orte fu.r Jede kIeme Gruppe von Häuschen, an die 
monathch kaum ein Fuhrwerk heran muß einen 8 bis I~ m b~~iten ~epf~asterten St~aßen~amm? '4,5-5 m ge-
nugen uberrelchhch; zUQem Ist es die Kunst des Städte-
baues, die Gruppierung der Häuser derart vorzuneh-
men, daß ihre Erreichung möglichst wenig Straßenland 
erfordert; oft genügt ein schmaler Fußpfad". Hier 
können nach unserer Erfahrung die kleinen Badeorte 
mit ihrer auf das stille Wohnen gerichteten Anlage der 
Häuser und die Erhaltung der Beziehungen derselben 
zur Natur manche wertvolle Anregung geben. In wel-
cher Weise in dieser Beziehung die Gründung einer 
Siedelung mit erschwerenden Umständen belastetwird, 
erhellt schon allein aus dem Umstand, daß die Behör-
den ohne Gnaden bei Bauabsichten die Hinterlegung 
von Pflasterkosten verlangen in Fällen, in welchen 
pflasterlose Verkehrs- und Promenadewege den Ein-
druck der Siedelung sowohl nach der Seite der Schön-
heit wie der Wohnlichkeit nur fördern könnten. 
Auch gegen die »Hilflosigkeit", die in der V e r-
wendung geometrischer Figuren im Bebau-
ungsplan lie~t, wendet sich Tansen; für ihn hab~n 
diese nur »papierenen" Wert. Entwerfe der Maler sem 
Bild erst nach dem Rezept eines Handbuches und nicht 
nachseinemkünstlerischen Empfinden, dann wer-
de Niemand von einer Kunstleistung zu reden wagen. 
Um durch geeignete Führung der Straßenwandun-
gen die künstlerische Wirkung eines Straßenbildes zu 
erzielen, bedarf es des eingehenden Studiums der Pro-
bleme des historischenStäotebaues, nicht minder aber 
der Kenntnis der künstlerischen Wirkungen der ent-
stehenden Architekturen, die wieder abhängig sind 
von der geltenden Baupolizei·Ordnung wie von der 
herrschenden Mode in der Baukunst. Jansen folgert 
aus diesen Umständen, daß nur die Vorbildung eines 
Baukünstlers die geeignete ist, dies zu beurteilen. "Wir 
sollen und wollen wieoer bescheidener werden in der 
Wahl der Motive beim Ausbau der Stadt- und Land-
siedeJungen, wir sollen uns zufrieden geben, wenn es 
uns gelingen sollte, wieder unseren Straßen den künst-
lerischen Schwung zu geben, den zuletzt das 18. Jahr-
hundert ihnen zu geben verstand. . .. Nicht Straßen-
Linien, sondern S t ra ß e n b i I der wollen entstehen! 
Diese vorzubereiten, sie wachsen zu lassen und schließ-
lich zu einem harmonischen künstlerischenHöhepunkt 
auszubauen, das ist die erste Kunst des Städtebaues." 
Wie ferner in der Musik, so verrate auch in der Bau· 
kunst nicht dieZ ahl d er Motive ,ihre Nebeneinander-
steIlung den reifen Künstler, sondern ihre Auswahl, 
ihre Verarbeitung. »Nicht alle Motive an Platz- und 
Straßengestaltungt;n ne ben einander stellen, nicht die 
Straßen mit Musterkarten von Motiven vollzupropfen, 
kann verdienstlich erscheinen, sondern eine bewußte 
Auswahl von wenigen Motiven mit wirkungs-
voller Abstufung." 
Hinsichtlich der Plätze ist zu unterscheiden zwi-
schen Erholungsplätzen und rein architektonisc~en 
Plätzen. Letztere werden meist zu groß angelegt. Eme 
große Straße soll nicht mitten durch den Platz gehen, 
sondern ihn höchstens an der kurzen Kopfseite des 
Vierecks begleiten. Die Plätze unserer jüngeren Städte 
sind in der Mehrzahl nichts wie Straßenkollisionen mit 
abgeschrägten Häuserecken, also eher Verkehrshin-
dernisse wie Ruhepunkte. Die Platzwandungen dürfen 
nicht derartig durch Straßen durchbrochen werden, 
daß sie zu Soffitten herabsinken, was bei Wandungen 
von 10 m Breite der Fall wäre, während die sechs oder 
acht auf den Platz mündenden Straßen je 25-30m breit 
sind. Ein Platz ist kein Platz mehr, wenn der größte 
Teil seiner Fläche wieder mit Bauten gefüllt wird. Ein 
Monumentalbau kann sich an Straße und Platz nur 
dann behaupten, wenn er, wie in früheren Jahrhunder-
ten, die benachbarten Häuser überragt. Für die Um-
gebung eines Monumentalbaues ist die normale Haus-
höhe herabzumindern. Eine Kirche ermöglicht eine 
befriedigende architektonische Lösung, wenn sie in 
die Straßenwand sich einfügt oder als abschließender 
Teil an der Ecke zweier Straßen nur nach zwei Seiten 
einer Herabminderung der Baurnassen bedarf. Für 
dem Stadtbilde besonders wichtige Platzwandungen 
em Hehlt sich ein Servitut für die künstlerische Aus-
Platz- und StraßenbIldung vorzusehen, wie ür ge-
s~hlossC?ne, da in ~rsterem Fall von einer Wandung 
mcht die Rede sem kann. Für Platzanlagen in der 
Z0!1e der Landhausbebauung ist die geschlossene Bau-
w:else zu gestatten; neben Geländeersparnis ergibt sich 
e.m wo~ltue':lder Wechsel.der Straßenbild er. Es emp-
fIehlt SIch, m LandhaussIedelungen das einheitliche 
Zusammenlegen der etwa geplanten Plätze und Park-
straßen in einen gemeinsamen, zusammenhängenden 
g~nen Gü~el nebst grünen Radia!verbindungen durch 
dIe ganze Sledelung. Der Grad semer landschaftlichen 
und künstlerischen Durchbildung drückt der Siedelung 
den Stempel auf. Ein solches von Kunst und Natur 
gefördertes Städtebild gewinnt von Jahr zu Jahr durch 
die Entwicklung des Baumwuchses im Park und auf 
den Wiesen. Als eine solche Idealanlage hat' ansen die 
schon erwähnte in den südöstlichen Vororten Ru d 0 w-
Buckow-Alt-Glienicke entworfen (5.183). Sie 
beruht auf den gemeinsamen Interessen der drei Orte. 
"Wie sich die kleineren Gemeinden zusammentun 
sollen, um durch eine gemeinsame Schaffung von gro-
ßen, möglichst zusammenhängenden Wald·, Park- und 
Wiesenflächen eine do(>pelte und dreifache Nutznie-
ßung zu erzielen, wie SIch die kleinen Gemeinden zu 
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einer geschlossenen Einheit zusammenfinden sollen, 
so sollte sich der ganze Kranz von Vororten zu 
einem großen Ganzen zusammenschließen, ein 
jeder als ein vollwertiges Ganze, alle zusammen als 
ein prächtiger Ring von blühenden, ausbaufähigen und 
ausbauwürdigen Ansiedelungen". 
Das ist eine kleine Auslese aller der wertvollen 
Punkte, welche der Erläuterungsbericht J ansens ent-
hält. Der Verfasser schli~ßt iJ:n mit der Mahnung, eine 
Großstadt zu schaffen ~elße nlcht Haus an Haus fügen, 
dem Tagesbedarf der elOzelnen Gemeinden, des einzel-
nen Ansiedlers folgend. Wer einer Millionenstadt einen 
wirklich gesunden, dauernd lebens- und entwicklungs-
fähigen Organismus zu geben die schwierige, verant-
wortungsvolle Aufgabe hatte, "muß dies von einer 
höheren Warte tun". - (Fortsetzung folgt.) 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die Errichtung einer neuen Rheinbrücke 
zwischen den Städten Laufenburg und Klein-Laufenburg am Oberrhein_ 
Dm Oberrhein geht die Vernichtung der Schönheits- Zweifel nicht übrig, denn sie erklären in der Art des nur r&J werte, die aus den gesegneten Landschaftsbildern auf die Erlangung von Wirtschaftswerten gerichteten Stre-
und den unvergleichlichen Städteansichten Anzie- bens des Ingenieurs und ohne jedes rhetorische Ornament 
Die Landsch'lft von Laufenburg (am Ober-Rhein. 
hungspunkte geschaHen ha-
ben, die Jahrhunderte hin -
dur h das Entzücken der 
kunstsinnigen und naturfrell-
digenMenschheitwaren, un-
aufhaltsam weiter. Daran er-
innert mit nüchterner Sach-
lichkeit der Brücken-Wett-
bewerb, den das Kraftwerk 
Laufenburg der "Deutsch-
Schweizerischen Wasserbau-
Gesellschaft ITI. b. H." Mitte 
des vorigen Monates erlassen 
hat. Veranlaßt durch den Bau 
des Wasserkraftwerkes Lau-
fenburg soll an Stelle der 
bestehenden alten hölzernen 
Brücke über den Rhein, die 
wir S. I8r in Jahrgang 1905 
unserer Zeitung abbildeten, 
zwischen den bei den Ufer-
Städten eine neue Brü ke er-
stellt werden. Die Entwürfe 
hierzu sollen auf dem Wege 
eines Wettbewerbes gewon-
nen werden. Die Bedingun-
gen für den Wettbewerb las-
sen über die Zerstörungen, 
die er einleitet, soweit die 
schönste Stelle des Ober-
N 
rheines, die teIle zwis hen der schweizerischen Stadt 
Laufenburg und dem gegenüberliegenden badischen 
Städtchen Klein-Laufenburg in Betracht kommt, einen 
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des Bedauerns, daß das ge-
ge,:wärtige Landschaft bIld 
bel Laufen burg verändert 
werde, weil derBau der neu-
en, etwa I km unterhalb der 
Brückenstelle zurAusführung 
kommenden Wehranlage des 
Wasserkraftwerkes "bis weit 
oberhalb der Brücke hinauf-
reicht, sodaß die bisher vor-
handenen Stromschnellen 
verschwinden und ein regel-
mäßiger, ruhiger Wasserlauf 
sich einstellt". Was das für 
die Landschaft und für das 
Bild der beiden Städte in 
ihr bedeuten wird, ist unge-
fähr zu ermessen, wenll man 
die vorstehende Ansicht des 
Gesamtbildes und den Lage-
plan miteinandervergleicht. 
DerselteneReiz und die hohe 
Schönheit, die durch die fel-
sige Unregelmäßigkeit der 
trom - fer hervorgerufen 
wurden,verschwinden dur h 
die inAussicht genommenen 
Korrektionsarbeiten, die aus 
dem Lageplan zu erkennen 
sind, völlig.DieStromschnel-
len werden nicht mehr sein und es wird nach der Versiche-
rung derWasserbauerein regelmäßigerund rubigerWasser-
abfluß sich einstellen. Damit wird das Landschaft bild seine 
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malerische Zerrissenheit mit ihrem reichen Leben verlie-
ren und mit der eintretenden Ruhe des Wassers zieht die 
Eintönigkeit in die Landschaft ein. Daß damit aber nun 
auch der Ersatz der alten köstlichen Brücke, die in der so 
beinahe unmöglich malerischen Form noch Jahrze~nte, 
ja ein Jahrhundert hätte dauern und das Entzücken Jedes 
Malerauges hätte hervorrufen können, verschwinden muß, 
kann das Bedauern über die industriellen Verwüstungen 
nur vermehren, um so mehr, als es sich nicht um die alte 
Brücke allein, sondern auch um das Niederlegen des alten 
Rathauses von Laufenburg handeln soll, eines Bauwerkes, 
das im Bilde des schweizerischen Städtchens seine be-
stimmte Bedeutung hat. Wenn man sich schon der nie-
derdrückenden Wahrheit beugen muß, daß an bestimmten 
Stellen der deutschen Gaue dIe Vernichtung idealer Werte 
infolge der Aussicht, reiche wirtscHaftliche Werte zu ge-
winnen, nicht aufzuhalten ist, so will es uns doch scheinen, 
als ob jeder unnötige Verlust an solchen unwägbaren Ele-
menten, der vermieden werden kann, auch vermieden wer-
den sollte. Muß schon die Brücke ersetzt werden, so scheint 
uns der Verlust des Rathauses nicht zu den nicht zu umge-
henden Notwendigkeiten zu gehören. Daß in den Unterla-
gen "besonderer Wert" auf eine ästhetische Ausgestaltung 
der Brücke gelegt wird, "damit sie sich harmomsch in das 
Landschaftsbild" eingliedere, kann das Bedauern über die 
hier geplanten Zerstörungen nicht mindern. Und die Beru-
fung eines der bedeutendstenKünstler des Wassers und sei-
ner malerischen Geheimnisse, des Prof. Gustav Schön-
leb e r von der Akademie der Künste in Karlsruhe, wird an 
der Tatsache kaum etwas ändern können, daß nach Schaf-
fung der Neuanlagen an jener Stelle Bilder entstehen wer-
den, die kaum ein Malerauge mehr suchen wird. Und so 
wird denn Schönleber mit sehr gemischten Gefühlen in das 
Preisgericht eingetreten sein. 
bedingt. Die Fahrbahn soll 5 m breit sein; die beiderseiti-
gen Gehwege müssen mindestens 1,5 m im Lichten messen. 
Falls die Tragwände der Brücke zwischen der Fahrbahn 
und den Gehwegen angeordnet werden und über die Fahr-
bahn tafel hervorgreifen, ist der Fahrbahn zwischen den 
Tragwänden eine lichte Breite von 5,4 m zu geben. Die 
Gehwege sollen auch in diesem Falle im Lichten minde-
stens J,5 m breit sein. 
Die Anschlüsse an die beiden Straßen müssen in zweck-
mäßiger Weise erfolgen. Die alte Brücke soll stehen blei-
ben, bis die neue dem Betrieb übergeben wird; die ent-
sprechenden Vorkehrungen sind darnach vorzusehen. 
Ergänzend zu unseren vorläufigen Mitteilungen über 
den Wettbewerb sei in sachlicher Hinsicht bemerkt, daß 
die Beseitigung des Rathauses in Laufenburg und der alten 
Brücke, sowie die im Plan angedeuteten Allssprengungen 
nicht in die Aufgabe des Wettbewerbes bezw. in die von 
ihm angegebene nicht zu überschreitende Bausumme für 
die Brücke von 220000 M. fallen. Die grundlegenden An-
ordnungen der Brücke nach Lage und Längsprofil sind in 
besonderen Plänen enthalten. 
Die Höhenlage der Brückenunterkante ist mit Rück-
sicht auf eine etwaige spätere Groß-Schiffahrt auf dem 
Oberrhein anzuordnen. pies bedingt,. ~aß die tiefste L.age 
der Brückenunterkante m der rechtseItlgen Oeffnungmcht 
unter Co te 3O<J,zsliegen darf, d. i. 6 m über dem Wasserstand, 
welcher dem Pegelstand von] m an der mittleren Rhein-
brücke in Basel entspricht. In der linksseitigen Oeffnung 
darf die Brückenunterkante nichtunter derbezüglichen ün 
Längsprofil eingezeichneten Linie liegen. Bei Bogenbrük-
ken darf die innere Leibung am Scheitel nicht tiefer liegen 
als 1,5 m unter der neuen im Längsprofil eingezeichneten 
Brückenfahrbahn. .. 
Das lichte Durchflußprofil der Brücke muß für den be-
rechneten höchsten Wasserstand mindestens 1400 qm be-
tragen. Falls bei bogenförmiger Anlage der Brücke an den 
Wioerlagern und am Pfeiler unter die im vorigen Absatz 
a!lgegebene Höhe herabgegangen werden soll, ist auf die 
S.lcberheit des Bauwerkes gegen Hochwasseraugriffe Rück-
sicht zu nehmen. 
Mit Bezug auf das erforderliche Durchflußprofil des 
Rheines an der engen StromsteIle soll nur ein höchstens 
6 m breiter Strom pfeiler angeordnet werden, derin der Mitte 
der Brücke angenommen werden kann. Zugelassen wird 
indessen auch eine Stellung mehr gegen das linke, schwei-
zerische Ufer hin. Es werden aber auch Entwürfe, die kei-
nen S!rompfeiler vorsehen, zum Wettbewerb zugelassen. 
Die Höhenlage der Fahrbahn derneuenBrücke ISt durch 
die Verhältnisse der an bei den Ufern anschließendenStraßen 
Einzuliefern sind: I. Eine perspektivische Darstellung 
der Brücke mit ihrer Umgebung derart, daß die Brücken-
maße beim Anschluß an das badische Ufer I : 200 aufge-
tragen sind. 2. Eine geometrische Ansicht und ein Längs-
schnitt der Brücke, aus welchem die Konstruktion zu er-
sehen ist, I: 100. 3. Eine Darstellung des Brückenquer-
schnittes I: zo. 4. Diejenigen statischen Untersuchungen 
und Berechnungen, welche erforderlich sind, um beurteilen 
zu können, ob die gewählte Konstruktion ausführbar ist. 
5. Ein Erläuterungsbericht, in dem die Gesamtanlage zu 
begründen und in welchem die gewählten Materialien zu 
bezeic;hnen sind. 6. Ein summarischer Kostenanschlag. 
DIe Haupttragwände der Brücke in der Längsrichtung 
derselben sind für vollständige sowie teilweise Belastung 
mit Menschengedränge von 450 kgjqm der Fahrbahn und 
der Gehwegflächen zu berechnen. Die Konstruktion der 
Brückentafel ist zu berechnen für die Belastung der Fahr-
bahn mit einem vierräderigen Wagen von 8 tAchsendruck, 
],5 m Entfernung der Achsen, 1,6 m Spurweite, sowie einer 
größten Länge und Breite der Ladung von 6 m bezw. 2,2 m. 
Der frei bleibende Teil der Fahrbahn ist außerdem mit 
450 kgjqm Menschengedränge zu besetzen, während auf den 
Gehwegen ein Menschengedränge von 550 kg/qm anzu-
nehmen ist. 
Bei sämtlichen Berechnungen sind die für die Trag-
fähigkeit ung~nstigsten Laststellungen anzunehmen. Be-
züglIch desWmddruckes, der Matenal-Inanspruchnahme, 
Berechnung der Knickfestigkeit usw. sollen die Verord-
nung betr. die Berechnung und Prüfung der. ei~ernen 
Brücken- und DachkonstruktIOnen auf den schwelzenschen 
Eisenbahnen vom IQ. August I&)2 und für armierte Beton-
konstruktionen "die Vorschriften über Bauten in armiertem 
Beton, aufgestellt von der schweizerischen Gesellschaft für 
armierten Beton" vom 30 April 19~ (Verlag der eidg: Ma-
terialprüfungsanstalt am .schweizenschen Polytechnikum 
in Zürich) maßgebend sem. 
Im Preisgericht befinden sich außer Schön leber noch 
die Hrn. Kantonsing. O. Zehnder in Aarau als Ingenieur 
und Regierungsvertreter; Prof. Dr. Gull in Zürich als 
Architekt; Obering. Dr.Rob. M 0 s e r inZürich als Ingenieur; 
Baurat Prof. Stürzenacker, bautechnischer Referent im 
Ministerium des Inneren in Karlsruhe, als Architekt und 
Regierungsvertreter; Ob.-Brt. Prof. Dr. Fr. Enge s s er an 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe als Ingenieur 
und Obering. A. Natterer in Frankfurt a. M., Geschäfts-
führer der Deutsch - Schweizerischen Wasserbau-Gesell-
schaft m. b. H., als Vertreter des Kraftwerkes Laufenburg. 
Die preisgekrönten Entwürfe gehen ohne weiteres Ent-
geld in das Eigentum des Kraftwerkes Laufenburg über. 
Dem Verfasser eines preisgekrönten Entwurfes steht ke i n 
Anspruch darauf zu, daß die Brücke nach seinem 
Entwurf ausgeführt wird. Das Kraftwerk Laufenburg 
ist berechtigt, diese Entwürfe für die weiteren Entwurfs-
arb.eiten, die Vergebung. und Ausführu!1g ganz oder teil-
~else z~ verwenden. Nlchtsdestowemger empfehlen wir 
eme Tellnah~e am Wettbewerb angelegentliehst schon 
deshalb, damit alles geschehen ist, an dieser einzigen 
Stelle in deutschen Landen noch zu retten, was zu retten 
möglich ist. -
~-~-_._-,---. -----. --. 
Wettbewerbe. 
In elne~ engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent-
würfe.n für elne Kirche ~it Pfarrhaus In Steglitz, zu dem die 
ArchItekten Blunck 111 Steglitz, Geh. Brt. O. March in 
Charlottenbur.g, Brt. Kern in Steglitz und Jürgensen & 
B.achmann. m Charlottenburg aufgefordert waren, fiel 
dIe EntscheIdung zugunsten eines Entwurfes der Archi-
tekten Jürgensen & Bachmann. -
In dem Wettbewerb um das Stipendium der an der Tech-
nischen Hochschule zu Berlin bestehenden Louis Boissonnet-
Stiftung für ~rchitekten und Bauingenieure ist für das Jahr 
1<)10 das Stipendium an den Diplom-Ingenieur E. Brai-
n ic~ inH~mburg verliehen worden. Nach dem Vorschlag 
des KollegIUms der Abteilung für Bau-Ingenieurwesen soll 
der Stipendiat die mit dem Stipendium verbundene Stu-
dienreise ausführen, um zu untersuchen, welchen Einfluß 
das Anwachsen der Schiffsgrößen auf den Ausbau und die 
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Betriebsverhältnisse der Häfen Hamburg,Bremen,Bremer-
haven, An:sterdam, Rotterdam, Antwerpen und Liverpool 
h~t, wobeI auch die Entwicklung der Industrie im Gebiete 
dieser Häfen zu berücksichtigen ist. -
Inhalt: Die Weltstädte und der el.ktrische Schnellbahnverkehr. -
Vereine. - Groß·Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegunf( 
und der Wettbewerb zur Erlangnng eines Grundplanes für die städtebRuliche 
Entwicklung Berlins und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert (Forts.). 
- Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die Errichtung einer 
neuen Rheinbrücke zwischen den Städten Laufenburg und Klein·Laufen· 
burg am Oberrhein. - Wettbewerbe. - Abbildungen: Der Ideen· Wett· 
~ewerb zur Erlangung von Plänen für die Erbauung eines Schauspielhauses 
In Dresden·Altstadt. -
Hierzu eine Bildbeilage: Wettbewerb Groß-Berlin. 
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XLIV. JAHRGANG. N°· 38. BERLIN, DEN 11. MAI 1910. 
Das Moltke-Denkmal und der Markus-Brunnen in Bremen. 
Bildhauer: Professor Herrnann Hahn in München; Architekt: Heinrich Jennen in Berlin. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 293 und 293. 
r.;::_m~i!E;;;:iiir!!i1 n der zweiten Hälfte des vergan- DieTeilungderLatemeistdurchfünfbalusterartigeStüt-
genen Jahres ist Bremen infolge zen erfolgt, die ebenso viele Intervalle frei lassen in wel-
zweier Stiftungen um zwei Kunst- ehen fünf bronzene Putten stehen die in reizvolier Auf-
werke bereichert worden, von de- fassung Wasserstrahlen in das Be~ken entsenden. Eine 
nen das eine Anspruch auf nach- sinnige Inschrift aus dem Evangelium Johannis bittet: 
haltige Bedeutung erheben darf. "Gib mir lebendig Wasser, daß ich nicht ewig dürste". 
Es stifteten der regierende Bür- Der Gedanke, der dem Moltke-Denkmal zugrunde 
germeister B. W. Markus einen liegt, ist nicht neu, er gebt in frübromanische Zeit zu-
Zierbrunnen, der verstorbene rück und findet sich bei frühen Gräbern in Verona, 
BürgerBankierBernhardLoose beim Denkmal Kaiser Otto's im Dom von Bamberg, 
das Denkmal für den General-Feldmarschall sowieauchinspätererZeit,z.B.indemschönenReliefan 
Hellmuth von Moltke. Der Brunnen fand auf dem San Vittore in Muralto (S.293), einer kleinen Gemeinde 
ehemaligenKirchhof von "Unserer liebenFrauen" Auf- im Kanton Tessin, bei Locarno. Die französische Bild-
stellung, während für das Moltke-Denkmal der kunstge- nerkunst des spä;ten Mittelalters, sowie der frühen und 
schichtlichnichtneue in derDenkmalkunst der Gegen- der späten Renatssance hat das Motiv für die Darstel-
wart abereigenar~ige'<;7eda.nke ver~irklicht wurde, das lung der französische~Köni~e wiederholt b~nütz~. Das 
Denkmal alsProftl-RelterbIld auf emer hochgelegenen Denkmal, von dem dte Abblldung S. 293 eme größere 
Konsolen-Vorkragung an der Turmwand der Lieb- Ansicbt nach dem Entwurfs-Modell gibt, zeigt in der 
frauenkirche aufzustellen. Die Beziehungen der nach- Linie die außerordentlich strenge Form, die allein ge-
barlich aufgestellten beiden Denkmäler ~eigt u.nsere ~ignet. ist, es mit d~r Architektur der !Jiebfrauenkirche 
Kopfabbildung. Sie sind weder enge noch kunstlensche, m BeZlehung zu bnngen, odaß es mtt der Turmfläcbe 
eigentlich mehr Zufalls-Beziehungen und doch wäre wie verwachsen erscheint. Stille, antike Größe ruht in 
auch der Fall denkbar, daß beide Werke in engere dem Denkmal, das die Denkmalschablone der Gegen-
künstlerische Beziehungen zueinande: ge~racht ~ären. w~rt in der frisches.ten und ~rfreuli.chsten \Veise durch-
Der Brunnen, den die Abb. S. 29210 emer großeren bncht. Alles was trgendwle an dtese Schablone auch 
Aufnahme zeigt, besteht aus einem Bru,?nenbeck~na~f i~ kleinen B~iwerk erinnern könnte, ist au.f das Glück-
dem Grundriß eines Zehneckes, das auf emem zwelstuft- hchste vermteden, sodaß der Gesamt -Emdruck von 
genUnterbauruht. DieAußenseitendiesesinsenkrechter Reiter und Pferd, die innig mit einander verwachsen 
Linie aufsteigenden Beckens sind in leichtem Relief erscheinen, eir: ga';lz v~rtrefflicher ist. Das Material für 
mit Seetieren und bescheidenem Ornamentwerk ge- das Denkmal 1st em femer Iuscbelkalk. Eine Inschrift 
schmückt. Aus dem Becken steigt ein starker Brunnen- nach dem Entwurf von R. A. Schröder mahnt: 
schaft in die Höhe der auf einemkraftvollentwickelten, 
wieder mit feine~1 Ornament geschmückten romani-
schen Profil einen laternenartigen Aufbau trägt, dessen 
kegelförmiger Abschluß in eine Art Kreuzblume endet. 
2)..Der euch gewappnet und gewehrt, 
.öedenkt, die ihr ihm naht: 
Es stützt der Friede sich' auf's chwert 
Im Schweigen wächst die Tat". - ' 
Die W eltstäd te und der elektrische Schnellbahnverkehr. (Schluß.) 
n N ew' Yor'khaben sich die Verkehrsverhältnisse il1-
folge der b~sonderen Lage der Stadt, deren Ausbrei-
tung nach allen Seiten durch Wasserstraßen unter-
bunden ist, in eigenartiger Weise entwickel t, um den unge-
zwischen Schnellbahn und Straßenbahn, welch' letzterer 
ein erheblicher Teil auch des Außenverkehres zufällt. Die 
Abbildungen I I und 12 geben zwei solcher hochgelegenen 
Bahnhöfe wieder. Auch bei Untergrundlinien werden 501-
heuren Verkehr zu bewältigen, 
der täglich nach der Geschäfts-
stadt an der Manhattan-Insel 
hin- und zu den Wohnstätten 
zurückflutet und zum Teil sehr 
bedeutende Entfernungen zu 
durchmessen hat. Ein Netz VOll 
Hochbahnen, getragen von Ei-
senständern zum Teil primitiv-
ster Art, ohne geschlossene 
Fahrbahntafel Abbildung 7, 
folgt den parahelen Längsstra-
ßen der langgestreckten Man-
hattan-Insel, um sich dann erst 
in derOberstadtzu gabeln. Dazu 
ist neuerdings auch eine Unter-
grundbahnlinie, der "Subway" 
getreten, bei dessen Haltestel-
len Wert auf ansprechende Aus-
bildung gelegt ist. Zahlreic~e 
Brücken und Tunnel stellen dIe 
Verbindung unter den beiden 
Meeresarmen des Hudson und 
East Ri ver zwischen Manhattan 
und 1 ersey City bezw. Brooklyn 
her. Zu den88 ~ eröffnetenBrook-
lyn-Hängebrücke, die einen ge-
waltigen Verkehr verschieden-
ster Art zu bewältigen hat, vgl. 
Abbildg.8, sind die Manbattan-, 
Williamsburger· undBlackwells 
Brücken hinzugetreten, die fer-
tig sind, bezw. ihrer Vollendung 
entgegen gehen. Ibnen wird sich 
die mächtige Hellgate-Brücke1) 
anschließen, die zwischen den 
Stadtteilen Queens und Bronx 
den East Ri ver übers12al1nen 
soll. Die Zahl der im Betrieb 
stehenden bezw. vollendeten 
Tunnel, die teils dem Fern-, 
teils dem Stadtschnellverkehr 
dienen, istauf 14gestiegen.End-
stationen mit ungeheuren Emp-
f~ngsgebäuden, die gleichzei-
tIgalsVerwaltungsgebäude,Wa-
renhäuser , Hotels usw. dienen 
erheben sich an den Endpunk~ 
ten der durch diese Tunnel von 
allen Seiten bis ins Herz des Ver-
kehres geführten Linien. Das ge-
samte Netz der Stadt- und Fern-
bahnen wird elektrisch betrie-
ben,seitdurch die Gesetzgebung 
der~tadtNew York der Dampf-
betneb gänzlich aus dem Stadt-
bezirk verbannt ist. Dem Stadt-
Verke~r dienen allein 170 km 
elektnsche Schnellbahnen mit 
420km einfachen Gleisen. Sie be-
förderten 1907 nicht weniger als 
620Mil1. Reisende, trotzdem der 
Verkehr auf den Straßenbahnen 
der gieichzeitig720Mil1. betrug' 
keine Einbuße zu verzeichne~ 
hatte. Zu welchen verwickelten 
Anlagen die Zusammen drän-
gung der verschiedenen Ver-
kehrsmittel geführt hat, zeigen 
die Abbildungen 9 und 10. , 
Abbildung 7 (oben) und Abbildung 8. Alte Hochbahn trecke in der ähe 
des Zentralparkes und östliche Rampe der Brooklyn-BrUcke in New-York. 
Einfacher liegen die Verkehrs-
Verhältnisse inS 0 s ton,das jetzt 
ein 20 km langes Netz von Hoch-
und Unter- Grundbahnen mit 
Brücken und Tunnelverbindun-
gen zu den durch Wasserläufe ge-
trennten Vororten besi tzt. Bei 
derFührung durchStadtteile mi t 
vornehmer Landhausbebauung 
und durch Parkanlagen ist auch der äußeren Erscheinung 
der Hochbahn größere Sorgfalt zugewandt. Einefür Boston 
charakteristische Anlage sind die Gemeinschaftsbahnhöfe 
' ) Deuts hc Bauzcifu l1!(, .I "hrg. IC07, S eite ~1l9. 
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che Gemeinscbaftsbahnhöfe in den Vororten ausgeführt. 
Tn eigenartiger Weise haben sich die Schnellbahnen 
in Chicago ausgebildet. Hier drängt sich, trotzdem der 




Abbildung 9. Glpisdrcieck der Hudson- und J\J.anhattan - Eisenbahn 
in New fersey. 
Abbildung 1I (rechts oben). Endbahnhof von Sullivan . quare. 
Abbildung 12 (rechts unten). Endbahnhof an der Dudley Streel. 
Beides Gemeinschafts-Bahnhöfe der Straßenbahn und der 
Schnellbahn in Boston. (Schnellbahn hocbliegend, 'Straßen-
bahn mit Rampen auf gleiche Höhe im Bahnhof empor-
gefUhrt, so daß unmittelbarer Uebergang möglich.) 
Abbildung 10. Ftinf lIber einander liegende Verkehrswege in der 
6. Avenue in New York. 
(Zu oberst die Hochbahn, darunter in Slraßenhöhe die 
elektrische Straßenbahn, darunter in zwei Geschossen die 
Gleise der Hudson- nnd Manhattan-Bahnen, und zwar oben 
die Lokal-, unten die Expreß-Gleise. In tiefster Lage der 
Tunnel der Pennsylvanischen Eisenbahn.) J 






schäftsstadt auf engstem Raum am Ufer des Michigan·Sees 
zusammen. Die weiten, außerhalb der Gescbäftsstadt lie-
genden Stadtfläcben trennen sich in Wohn- und ausge-
dehnte Industriebezirke, die von einem zusammenhängen-
den Gürtel von durch Grünstreifen verbundenen Parkan-
lagen durchzogen werden. Von allen Seiten strebe~ d!e 
Schnellbahnen der Geschäftsstadt zu und münden hIer In 
einer Babnschleife, die als ein weit auseinander gezogener 
gemeinschaftlicber Endbahnbofanzusehen ist. Die Sch~el.1-
bahnen sind durchweg als Hochbahnen, und zwar, wIe In 
New York, als reine Nutzbauten ausgeführt; ihre Gesamt-
länge beträgt 72 km. 
Die letzte der zu erwähnenden amerikanischen Schnell-
bahnstädte ist Philadelpbia, nächst New York die be-
deutendste Industriestadt des Landes, außerdem ausge-
zeicbnet durch seine weiträumige Bebauung in den Wohn-
vierteln, in denen das Einfamilienhaus vorherrscht. Die 
Stadt besitzt bisher 12 km Schnellbahnen, davon 8 km Hoch-
bahn 4 km Untergrundbahn. Der Verfasser sagt von ihnen: 
,Sow'ohl bei der Hocbbabn, als auch bei den Untergrund-
bahnen sind Konstruktionen gewählt, die an Sorgfalt alles 
Straßenbahnen einen großen Teil der Verkehrsaufgaben 
übernahmen. Der Bebau ungsplan der Stad t, dem es an brei-
ten durchgehenden traßenzügen fehl t, bietet der Durch-
führung von Hochbahnen Schwierigkeit, der hohe Grund-
wasserstand erschwert und verteuert die Anlage von U nter-
grundbahnen. Ueber die in Ausführung begriffenen, ge-
nehmigten und geplanten neuen Schnellbahnen haben wir 
im VOTJahr ausführlich berichtet. 2) Nach ihrer Fertigstel-
lung wird Groß-Berlin ein chnellbahnnetz von 76 km 
Länge besitzen. Alle bisherigen Ausführungen zeichnen 
sich durch ihre Gediegenheit aus. Elektrisiert istfemer be-
reits die9 km lange Vorortstrecke nach Gr.Lichterfelde und 
die Elektrisierung der Stadt- und Ringbahn ist seit länge-
rem Gegenstand eingehender Erörterungen. 
In Ha mb u r g ist die 26 km lange StreckeBlankenese-
Altona- Hamburg-Ohlsdorf vom preußischen Staat berei ts 
elektrisiert, während die von HamburgselbsterbauteStadt-
und Vorortbahn (jetzt als Hochbahn bezeichnet), eine die 
Vororte verbindende Ringlinie nebst Abzweigungen 19II 
bezw. 1914 beendet werden soll. Auch hierüber haben wir 
schon früher berichtet. 3) 
Denkmalbrunnen auf dem Liebfrauen-Kirchhof in Bremen. 
Architekt: Heinrich Jennen in BerUn; Bildhauer: Professor Hermann Hahn in MUnchen. 
Das Moltke-Denkmal und der Markus-Brunnen in Bremen. 
übertreffen, was bei anderen Unternehmungen Verwirkli-
chung gefunden hat. Der Hochbahn hat insofern das Ber-
liner System zum Vorbild gedient, als sie eine geschlossene 
Fabrbahn erhalten hat". 
Ehe er auf die deutschen Verhältnisse übergebt, be-
spricht Verfasser dann nochkurz die außerordentlicheEnt-
wicklung, welche in einzelnen Teilen Nord-Amerikas die 
el e ktrischen Städ te bahnen gefunden haben,dieneben 
den Dampf-Voll bahnen bereits ein neuesVerkehrsnetz über 
große Landesgebiete gespannt haben. Sie sind z. T. mit 
den Endpunkten der Stadtschnellbahnen durch Umsteige-
Bahnhöfe ve~bund.en, wie z.B. in Phil.adelpbia .. Am ausge-
dehntesten smd dIese Anlagen auf emem GebIete südhch 
von Cbicago, das Deutschland an Größe übertrifft. Hier 
sind die erektriscben UeberIandbahnen fast in gleicbem 
Umfang vorhanden, wie die Dampf-Vol1bahnen. 
Der Verfasser wendet sich dann Deutschland zu. Die 
Anlagen in Be r I in dürfen wir bei unseren Lesern aus ver-
schiedenen früheren Veröffentlichungen l ) als bekannt vor-
aussetzen. Das Bedürfnis für elektrische Schnellbahnen 
hat sich in Berlin verhältnismäßig spät geltend gemacht 
da Stadt- und Ringbahn und ein weitverzweigtes Netz vo~ 
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Ein Schnellbahn.system eigener Art, das bisher an an-
derer Stelle noch kemen festen Fuß hat fassen können be-
itzt Barmen-Elberfeld in seiner Schwebebahn.4) 
Damit sind die bisher in Deut ·chland bestehenden An-
lagen erschöpft. 
Zum ~chl~ß se.iner Ausführungen behandelt der Ver-
fasser schheßhch dIe Fragen : n WelcheFortschritte hat dlls 
Schn~llbahnwesen in der bisherigen Entwicklungszeit auf-
z~welsen, :velche Erf~hrungen smd auf technischem und 
w~rtschafthchem GebIet gesammelt worden, welche Ein-
wukungen auf Handel und Wandel der Großstädte sind 
zu beooachten und welche Aussichten bieten sich für die 
Zukunft?" Ueberraschend sind darnach die Fortschritte 
in der Bauweise und den Betriebseinricbtungen. Bei den 
Hochbahnen zunächst die primitiven häßlichen Eisen-
gerüste wie in New York, jetzt Bauwerke, "die in ihren 
') Die elektrische Hoch- und L'nterjrrundbnlm in Berlin. l' I S. 505 
und rr.; desgI. die Hochbauten. 1902 S. 26-'i; desgI. Erweiterung nach dem 
Westen. 1906 S. 436 u. H. 
') Der gegenwärtige Stand der Berliner chnellverkehr.fragen. Jahr· 
gang 1905 S. 558 u. rr.; desg!. 1909 . 6.3A u. Ir. 
') Stadt. unu Vorortbahnen in lIamburjr. 1906 . 76. 
') Die Schwehebahn Elberfeld·Vohwinkel. Jahrgang 1900 S. 513. 
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ästhetischen Wirkungen, wie den praktischen, namentlich hohen Anlagekosten sind bisher etwa 3 Milliarden Mark 
für die Geräuschdämpfung getroffenen Maßregeln alle be- aufgewendet worden, die zum überwiegenden Teil von 
rechtigten Ansprüche erfüllen, die an eine in Großstadt- Privatgesellschaften aufgebracht sind. (London, Chicago 
Straßen betriebene Bahn gestellt werden können"; bei den Philadelphia habe~ jede stadtseitige finanzielle Unter~ 
Tief- und U n terpfl asterbah n en große Vervollkomm- stützung abgelehnt,ll1 New York,Boston,Paris, Berlin usw. 
nung der Bauweise mit Scbildvortrieb, der sich selbst in sind die Bauten z. T. durch die Stadt bezw. den Staat aus-
den schwierigsten Bodenarten bewährt hat, Einführung geführt, Einrichtung und Betrieb dann Gesellschaften über-
neuer Tunnelbauarten, Herstellung der Unterpflasterbah- geben.) Man hat anfangs, ohne die Wirtschaftlichkeit 
nen bei offenem Tagebau ohne gröBere Verkehrsstörungen näher zu prüfen, bezw. infolge falscher Voraussetzungen 
und fast ohne ßelästigun~ durch Geräusch und E~schütte­
rungen; im B e tr i e be SteIgerung der rasche!? AufeInander-
folge der Züge durch geeignete ~aß.rt?geln (1\1. London und 
New York bIS 1,5, ja I Minute zeitweIlig), VerrIngerung der 
Betriebsgefahren; bei derStr~m ve:sorgu ng z. T. Ueber-
gang vom Gleichstrom zum eInphasIgen Wechselstrom. 
. "Im Gegensatz zu den großen technisch~n Erfolgen 
SInd die Ergebnisse der Schnellbahnen auf WIrtschaft-
lichem Gebiet vielfach enttäuschend gewesen. Für die 
11. Mai 1910. 
selbst die bedeutendsten Anlageko ten nicht gescheut, 
das rächt sich jetzt. InLondon,New York, Chicago, Phila-
delphia sind durchweg die wirtschaftlichen Erfolge sehr 
ungünstige gewesen. Daher wird überall jetzt Vorsicht 
geübt, an neue Pläne garnicht oder nur mit Widerstreben 
lierangetreten. Nur Paris und Berlin haben bisher eine an-
gemessene Verzinsung ihrer Anlage erreicht, sodaß dort 
mehr Neigung zur weIteren Ausbildung des Schnellbahn-
Netzes vorhanden ist." 
Die Zukunft der Schnellbahn-Entwicklung 
ist d' aher in erster Li nie eine Frage d erWi rtscha ft-
li c h k e i t." Wo nicht ganz besondere Verhältnisse vor-
liegen, wie beiAufschließungsbahnen, deren Kosten durch 
die Erhöhung des Wertes des erschlossenen Baulandes ge-
tragen werden, müssen sich die Schnellbahn-U nternehmun-
gen selbst erhalten können, den Bau- und Betriebskosten 
müssen gleichwertige Einnahmen gegenüberstehen. Für 
letztere smd bestimmend die Höhe des Verkehres und die 
Fahrpreise. Diese sind meist, will man den Verkehr nicht 
abschrecken, in engen Grenzen festgelegt, sodaß die Stärke 
des Verkehres ausschlaggebend ist. Es folgt hieraus das 
wirtschaftliche Gesetz, "daß für die aus den Einnahmen 
zu verzinsenden Anlagekosten der Bahn die Höhe des zu 
erwartenden Verkehres entscheidend sein muß. Man wird 
also die ·teuersteForm der Schnellbahnen, die Untergrund-
bahn mit wirtschaftlichem Erfolg nur bei dichtestem Ver-
kehr in Anwendung bringen dürfen, bei mäßigem Verkehr 
aber weniger kostspielige Ausführungen wählen müssen, 
also Hochbahnen und Schwebebahnen und in Außenbe-
zirken Einschnittbahnen und Dammbahnen". 
Was schließlich die Wirkung des Schnellbahn-
Betriebes auf dieStad tentwickl ung und die Wohl-
fahrt derBewohner betrifft, so ist ihre Hauptwirkung 
die der Dezentralisation, der Erleichterung der Trennung 
von Wohn- und Geschäftsstadt. "Durch die schnelle und 
bequeme Beförderung haben aber auch Handel und Wan-
del infolge leichteren rersönlichen Verkehres außerdem 
neue Impulse erhalten. Das gilt für Herlin, in noch hö-
herem Maße aber für die Weltstädte mit noch größeren 
Innen-Entfernungen wie N ew York, London und auch Paris. 
Deshalb rühren sich jetzt auch andere Städte wie Wien, 
Mailand, verschiedene Städte Nord-Amerikas und Buenos 
Airesin Süd-Amerika, um sich diese Vorteile durch Schnell-
bahnen zu verschaffen. Werden die wirtschaftlichen Ge-
sichtspunkte nicht zu sehr außer acht gelassen, so liegt für 
die Ausdehnung des Schnellbahnbetriebes nach dem Ver-
fasser noch ein weites Gebiet offen. -
Reichs- Zuwachssteuergesetz. (Schluß aus No. 36.) 
Zu § 20. 
-, .. 
1\\\ ir bitten zugunsten des Baugewerbes eine Ausnahme zu bestimmen und von denjeni-gen Personen oder Gesellschaften, welche 
zur Ausübung ihrer baugewerblichen Tätig-
keit Grundstücke erwerben bebauen und weI-
ter veräußern, nur 3 Ufo des Steuerbetrages als 
Zuschlag für jedes Jahr der kürzeren Besitz-
dauer (als 30 Jahre) zu erheben". 
Der § 20 trifft die gewerblichenBauunternehmer außer-
ordentlich hart. Man hätte wohl erwarten können, daß 
diejenigen Kreise, deren geschäftliche Tätigkeit darin 
besteht, Häuser zum Weiterverkauf zu errichten, bei der 
Wertzuwachssteuer eine besondere Schonung erfahren 
würden. Der Theorie nach hat der Entwurf die Besteuerung 
des unverdienten Wertzuwachses zum Prinzip. Niemand 
wird behaupten wollen, daß die durch die produktive 
Tätigkeit von Gewerbetreibenden erzielten Gewinne u n-
verdIent sind. Durch die in Aussicht genommenen Zu-
schläge für eine kurze Besitzdauer wird aber gerade das 
Baugewerbe weit erheblicher zur Steuer herangezogen, 
als andere Kreise, von denen man mit mehr Recht be-
haupten könnte, daß ihre Gewinne ohne eigenes Verdi«:nst 
erfolgten. Ein Baugeschäft, welches eine Baustelle erWIrbt 
und sie bebaut, hat natürlich das Bestreben, sobald als 
möglich einen Käufer zu finden und wird daher fast regel-
mäßig mit den erheblichen Zuschlägen für die kurze Be-
sitzdauer belastet werden. Es ist dies um so ungerechter, 
als die Verluste, welche gerade in diesem Gewerbebetrieb 
nicht zu den Seltenheiten gehören, nicht im geringsten 
berücksichtigt werden dürfen und weil das Baugewerbe 
anerkanntermaßen einen außerordentlich bedeutsamen 
Faktor für die Befriedigung des Wohnungsbedürfnisses 
darstellt und seine Wirksamkeit für die allgemeinen wirt-
schaftlichen Interessen nur von Vorteil ist. Wenn der Ent-
wurf Gesetzeskraft erhielte, würde gerade der gewerbliche 
Mittelstand unter dieser Steuer außerordentlich zu leiden 
haben, die nach ihren Prinzipien eigentlich überhaupt 
keine Anwendung auf ihn finden dürfte. . 
Zu § 1I1. 
"Wir bitten den Absatz 2 zu streichen." 
Da der solide Bauunternehmer ein neu es Unternehmen 
erst wieder zu beginnen pflegt, wenn er ein fertiges Haus 
zu verkaufen Gelegenheit hatte, so muß es im besonderen 
die Aufgabe des Gesetzgebers sein, Bestimmungen zu ver-
meiden, welche den Verkauf übermäßig erschweren. Diese 
Erschwerung des Grundstückverkehres erblicken wir in den 
Bestimmungen des § 21 Absatz 2. 
Füreine so außerordentlich harte und den Grundstücks-
verkehr lähmende Bestimmung liegt jedenfalls kein Grund 
vor. Die bisher in Kraft getretenen kommunalen Wert-
zuwachssteuer-Ordnungen enthalten eine dem Absatz 2 
d~s § 21 analoge Bestimmung ':licht. Wir glauben1 daß aus ~Ieser Unterlassung den Gememden erheoliche wIrtschaft-
hche Nachteile bisher nicht erwachsen sind. Die Gemein-
den haben bei Entrichtun~ fällig werdender Wertzuwachs-
beträge den Zahlungspfhchtigen gegenüber vielfach ein 
Entgegenkommen gezeigt, indem sie sich bereit erklärten, 
die Wertzuwachssteuer dem Schuldner gegen Verzinsung 
zu stunden und in eine ratenweise Tilgung derselben wil-
ligten: Die Berechtigung eines derartIgen Entgegenkom-
mens 1st auch in den Verhältnissen begründet. Der Grund-
stücksverkauf vollzieht sich doch nicht etwa derart, daß 
der Verkäufer den Kaufpreis vom Käufer bar bezahlt be-
kommt? In vielen Fällen beträgt die Anzahlung beim 
Kauf eines Bauplatzes nur 5 % des Kaufpreises; bebaute 
Grundstücke werden in der überwiegend größten Zahl der 
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Ve!käufe mit IO Ufo des Kaufpreises erworben. Der größere 
Tell des dem Verkäufer nach Abzug seiner Schuldhypo-
theken verbleibenden Guthabens, von dem ein Teil als 
zuwachssteuerpflichtiger Gewinn in Betracht kommt, wird 
dem Käufer hypothekarisch gestundet. Aus der dem Ver-
käufer zufließenden baren Anzahlung hat er zunächst in 
den meisten Fällen die Maklergebühr zu zahlen, und er 
verwendet die bare Anzahlung teils zur Begleichung etwa 
noch bestehender Handwerker-Verpflichtungenl teils zum Erwerb eines anderen Bauplatzes für spätere BeDauung. 
Wenn hier der Gesetzgeber mit rauher Hand eingreift 
und für die Zuwachssteuer, deren Höhe in den meIsten 
Fällen streitig sein wird, Sicherheit fordert, so behindert 
er den Gewerbetreibenden in der Ausübung seiner ge-
schäftlichen Tätigkeit. Eine so rigorose Bestimmung muß 
unbedingt wertmmdernd wirken; denn wenn der Unter-
nehmer einen Neuerwerb in Aussicht nehmen soll, so muß 
er darauf sehen, eine weit höhere Anzahlung bei dem Ver-
kauf des Grundstückes zu erhalten, als bisher bedungen 
wurde. Je schwer«:r die Kauf~edingungen d~s Grund-
stückes, um so klemer der KreIS der Kauflustigen. Und 
die naturgemäße Fol~e: eine Herabminderung des Ge-
winnes und zuletzt em geringeres Steueraufkommen tür 
das Reich. Die Umsätze werden sich hierdurch erhebhch 
verlangsamen und wenn vieUeicht durch Absatz 2 des § 21 
die Sicherheit geboten ist, daß der Fiskus einer !V ert-
zuwachssteuer bei eintretender ZahlungsunfähigkeIt des 
Verkäufers nicht verlustig gehen kann, so wird der Ausf!lll 
vieler Umsätze einen Rückgang der Umsatzsteuern Im 
Gefolge haben. 
Zu § 53. 
"Wir bitten zu bestimmen, daß die Zinsen 
in voller Höhe dem Erwerbspreise zugerech-
net werden können." 
Bei der Begründung des Entwurfes wird von der An-
nahme ausgegangen, daß "durch die Möglichkeit, zu dem 
Erwerbspreise unbebauter Grundstücke Zinsen anrechnen 
zu können, die Zurückhaltung baureifen Geländes geför-
dert und in ungerechtem und wirtschaftspolitisch uner-
wünschtem Maße solche Grundstückseigentümer begün-
stigt werden würden, die kapitalkräftig genug sind, um 
zum mindesten zeitweilig auf die Verwendung emes Teiles 
des Zinserträgnisses verzichten zu können". 
Diese Annahme ist durchaus irrtümlich und nach un-
se!er A.uffassung würde es wirtschaftlich der größte Fehler 
sem, dIe Anrechnung von Zinsen für unzulässig zu erklä-
r~n denn es wäre zu gewärtigen, daß die Bautätigkeit in 
VIelen Fällen einsetzen würde, wo noch gar kein Bedürfnis 
für Wohnungen vorhanden ist. Das Leerbleiben der ferti-
gen Häuser würde den Ruin vieler Bauunternehmer zur 
Folge haben und die Bauhandwerker hätten enorme Ver-
luste aus Bauforderungen zu gewärtigen. 
.. Z~de~ läßt der E~twut! diejenigen Fälle ganz unbe-
ruckslchugt, wo der Elgentumer unbebauter Grundstücke 
überhaupt nicht die Möglichkeit hat, seinen Grundbesitz 
durch Bebauung nutzbar zu machen, weil die Bedingun-
gen, welche die Gemeinden hinsichtlich der Straßenregu-
lierung usw. steHen, vielfach noch nicht erfüHt sind. Die 
Begründung stützt sich auf Ausnahmefälle, ohne auf die 
Bedürfnisse der Allgemeinheit in genügender Weise Rück-
sicht zu nehmen. 
Zu § 56. 
Wir bitten, mit dem Inkrafttreten des Zu-
wachssteuergesetzes,d en gemäß SqodesRei chs-
stempelgesetzes zu erhebenden Zuschlag zu 
der in Tarif No. 11 vorgesehenen Abgabe weg-
fa11en zu lassen, besonders aber von einer Ver-
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längerung der Geltungsfrist bis zum I.Juli 1914 
A bstan d zunehmen. Even tu eIl bitten wir die 
Möglichkeit zu geben, daß der Zuschlag des 
Rei ch s stern pe I ge s etzes auf die Zu w achss teuer 
in vollem Umfang angerechnet werden kann." 
Der Gesetzentwurf sieht in § 56 vor, daß die Reichs-
Umsatzsteuer bis auf weiteres von 1/3 Ofn auf 2fs o/Q erhöht 
werden solle. eine erneute, den Grundstücksverkehr er· 
schwerende Belastung. Diese Bestimmung ist nicht in 
Einklang zu bringen mit den Erklärungen der Regierungs-
Vertreter !{elegentlich der Beratung der Finanzreform, 
denn dort 1st feierlich versichert worden, daß die Umsatz-
steuer nur l/H% betragen solle und daß das zweite Drittel 
als fingierte Wertzuwachssteuer nur solange zur Erhebung 
kommen solle, bis die Zuwachssteuer eingeführt sei. -
Vereine. 
Von der ersten Tagung der höheren technischen Baupoli-
zeibeamten in BerUn 1910. Die erste Tagung der höh. techno 
Baupolizeibeamten am 23. Febr. im Architektenhaus zu 
Berlin war von etwa 100 Herren aus allen Teilen Deutsch-
lands besucht; auch das österreichische Bautenministerium 
sowie der "Oesterr. Ing.- U. Arch.-Verein" der Deutsch~ 
Betonverein", der " StahlwerksverbandA.-G. "und die nam-
hafte Fachpresse hatten Vertreter entsandt. Nachdem das 
älteste Ausschußmitglied, Brt. Schnei der aus München 
die Versammelten begrüßt hatte, erstattete Dr.-Ing. Sach~ 
aus Dortmund einen kurzen Bericht über die Vorarbeiten 
und die Zwecke der Tagung, unter welchen er als beson-
ders wichtig hervorhob die Aufrechterhaltung eines 
guten Einvernehmens zwischen Baubehörden 
und dem bauenden Publikum. Er dankte der Fach-
presse für ihre Mitwirkung an dem Zustandekommen der 
Tagung. Alsdann hielt Pnvatdozent Dr.-Ing. Pro bs taus 
Berlin seinen Vortrag über die "Han d ha b u ng der pre u-
ßischen ministeriellen Elsenbeton-Bestimmun-
gen durch die Baupolizei unter Berücksichti-
gung der neueren Versuche". Aus seinen Ausführun-
gen heben wir herv~r, daß ~lie Berechnung kontinuierlicher 
Platten nac~ den fur kontm. Balken geltenden Regeln lei-
der noch mcht überall behördlich gestattet wird. ferner 
daß di~ ~ere~hnung der Schub- und Haftspannung~n nach 
d~n ml.mstenellen Bestimmungen von 1907 auf Grund der 
selthengen l!'orschungen nicht mehr haltbar ist. Redner 
verlangt weIter Ausführung einer sachgemäßen behörd-
lichen Baukontrolle. 
Eine eingehende Aussprache, an welcher sich die Hrn. 
Prof. S. Müll er aus Berlin, Ob.-Brt. Dr. von Ern perge raus 
Wien, Dr.-Ing. Sachs aus Dortmund, Brt. Dr.-Ing. Koen en 
aus Berlin beteiligten, zeigte eine fast allgemeine Ueber-
einstimmung der Versammlung mit dem Redner. Be-
stimmte Beschlüsse über die Handhabung, wie sie Sachs 
aus Dortmund herbeiführen wollte, wurden jedoch nicht 
gefaßt; auf Antrag der Bauräte Bürsten binder aus Ham-
burg und Marcuse aus Berlin kam man überein, diese 
Fragen durch Sonderausschüsse vorarbeiten und auf der 
nächsten Tagung erledigen zu lassen. 
Hierauf wurden als weiterer Punkt der Tagesordnung 
verschiedene seitens der Baupolizeibeamten angeregte 
Fragen aus dem Eisenbetonbau besprochen. Man stimmte 
hier darin überein, daß es nicht angängig sei, solche Be-
rechnungen von Platten grundsätzlicli zurückzuweisen, 
welche nach den für kontinuierliche Träger geltenden 
Regeln aufgestellt sind; ferner, daß die in den mmisteriel-
len Bestimmungen angegebene Formel zur Berechnung 
])/2. .• b d rf kreuzweise bewehrter Platten,--, emer ReVISIOn e a . 
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Zu letzterem Punkt meinte U. a. Sachs aus Dortmund, daß 
die Bestimmungen die genannte Formel z~a~. zul.assen, 
aber nicht unbeoingt foroern, sodaß auch mIt gunstIgeren 
Formeln gerechnet werden könne, ?hne die Bes!i~mu~g~n 
zu verletzen. Bauinsp. Dr. Frie d ~I ch aus Berhn 1St h.lenn 
anderer Ansicht und empfiehlt eme Anregung sä.mthcher 
Baupolizeiämter zur Abänderung der betr. ~estlmmung. 
Die Bearbeitung dieses Gegenstandes durch emen Sonder-
Ausschuß zur Heschlußfassung auf der nächsten Tagung 
wird gutgeheißen. Aus den weiteren. Besprechungen zu 
diesem Punkt ist hervorzuheben, daß dIe Verw~ndung von 
Eisenbetonstützen in Brandmauern für zuläSSIg gehalten 
wird, daß für die Stärke der Ausmauerung von Els~nbe!on­
Fachwerk besondere Vorschriften nicht erford~rh~h sI~d, 
endlich daß die Koenen'sche V.outendecke ~mslchthch 
der in Rechnung zu setzenden Emsp~nnung eme Sonder-
stellung nicht beanspruchen kann, eme. Auffassung, wel-
cher der anwesende Erfinder selbst zustimmt. 
. Zu Punkt 5 der Tagesordn~ng. lagen etwa 20 ver-
SChIedene Wünsche seitens der MitglIeder de~ "Deutschen 
Betonvereins" vor. Da die gründliche Erledigung wegen 
I I. Mai I<)IO. 
Durch die so vielfachen unserer Auffassung nach un-
gerechten Bestimmungen des Gesetzentwurfes besorgen 
wir eine erhebliche Schädigung des Baugewerbes. Den-
jenigen Kreisen, welche bisher gewerbsmäßig zum Zwecke 
des Weiterverkaufes Häuser ernchtet haben, wird die Aus-
übung ihrer Tätigkeit sehr erschwert, da der Verkauf der 
fe~tigen Hä~ser SIch ieden~alls schwieriger ges~alten wird. 
DIe Folge hIervon wrrd sem, daß das GroßkapItal die An-
fertigung von Wohngrundstücken in großem Umfange be-
treiben wird und daß hierbei der baugewerbliche Mittel-
stand ausgeschaltet wird. Wir bitten daher dringend, dem 
Gesetzentwurf eine Fassung zu geben, welche dIe schwer-
sten Schäden für das Baugewerbe beseitigt. 
Der Vorstand: 
I. A.: He u er. Fie d le r. Schrö ter. 
der inzwischen vorgerückten Zeit unmöglich ist, wird die 
Bearbeitung auch dieses Punktes durch einen Sonder-
Ausschuß beschlossen. 
Alsdann hielt Hr. Stadtbrt. Steinberger aus Darm-
stadt sein Referat über "Flechtwerks - Einlagen als 
Zugbewehrung bei Eisen beton- KonstruktIonen". 
Die Ansichten des Redners sowie die von ihm abweichen-
den des Dr. Sachs sind unseren Lesern aus den Darlegun-
gen der beiden Herren in den "Mitteilungen über Zement, 
Beton und Eisenbeton" Jahrg. 1909, S. 106 und 1910 S. 10 
bekannt. 
DiehieraufvonBaukommissarBul n hei m aus Dresden 
gemachten Ausführungen über die Belastungsannah-
men im Hochbau und ihr Vergleich mit den tat-
sächlichen Lasten fordern eine Revision der nach An-
sicht des Redners nicht mehr zeitgemäßen Bestimmungen. 
Diese Forderung findet, wie Brt. Marcuse mitteilte Ihre 
teilweise Erledigung durch die gerade am Verhandl~ngs­
tage veröffentlichte vollständige Neuordnung der betT. 
Bestimmungen in Preußen. 
Bauinsp. ScharH aus Hamburg erörtert alsdann das 
se~! aktuelle. Thema von ?er .Knic.kfestigkeit ~e­
druckter Elsenstäbe. Mit Hilfe emgehender zeich-
nerischer Darstellungen bespricht er die verschiedenen 
Knickformeln und kommt U. a. zu dem Ergebnis, daß die 
Verwenrlung derTetmajer'schenFormeln denen von Euler 
vorzuziehen sei. *) 
Auf Anregung von Reg.-Bmstr. Bollert aus Crefeld 
kommt es endlich noch zu einer kurzen Debatte über die 
Standfestigkeit der Vorderfronten solcher Ge-
bäude, werche im Erdgeschoß ganz oder teil-
weise auf Eisensäulen stehen. Ars unbedingt erfor-
derlich wird hier bezeichnet, daß jedes Gebäude lürsich 
auch gegen seitliche Schubkräfte standfest sein muß, ohne 
sich auf die Nachbargebäude zu verlassen, ein Grundsatz, 
gegen den in der Praxis oft gefehlt wird. 
Die weiteren fachlichen Punkte eier Tagesordnung 
werden für die nächste Tagung zurückgestellt. 
Außer den fachlichen Beratungen wurde noch die 
Gründung einer Vereinigung beschlossen, welche den bis-
herigen vorläufigen Ausschuß, bestehe na aus den Herren 
Brtn.Max Schneider ausMünchen, Ded i ti u s ausLübeck, 
Bauinsp. Scharff aus Hamburg, Ob.- lng. Dr.-Ing. Sachs 
aus Dortmund, wiederwählte. DieserZusammenschluß der 
höheren technischen Baupolizeibeamten ist zu begrüßen 
und nach den Anschauungen, die in den Verhandlungen 
der ersten Versammlung zu Tage traten, darferhofftwerden, 
daß sich daraus ein für beide Teile angenehmes Verhältnis 
zwischen Baupolizei und Publikum entwickeln und eine 
Förderung der gesunden deutschen Bauindustrie erwach-
sen möge. - X. 
WUrttembergischerVerein fUr Baukunde. Am 5. Dezem-
ber vorigen Jahres fand sich der Verein zur Besichti-
gung des Neubaues der Ersten Kammer in Stuttgart 
zusammen. Die Erschienenen wurden in der Eingangs-
halle von den Erbauern Lambert und Stahl begrüßt. 
ImAeußeren stellt das Gebäude ein massiges Eckhaus dar, 
das an der Kreuzung der Linden- und der Calwer-Straße 
über quadratischem Grundriß sich erhebt und mit den 
stehengebliebenen Bauten des Blockes, dem im Jahr 1580 
erbauten altehrwürdigen Städtehaus und dem früheren 
Steuergebäude durch niedriger gehaltene Zwischenbauten, 
welche die Treppen enthalten, verbunden ist. Es wird da-
durch erreicht, daß das Gebäude sich scharf von den bei-
den benachbarten abhebt, was um so angebrachter ist, als 
es die in der Umgebung sonst nicht vertretene französische 
Stilart des 17. Jahrhunderts nachahmt. Ueber dem stark 
ausgebildeten Sockel geschoß, das breite Korbbogenfenster 
enthält, folgen zwei Ubergeschosse, die an jeder Straßen-
seite fünf Fenster aufweisen und durch profilierte Lisenen 
.) Die Ausriihrungen des Redner. werden demn'ich.t in der .Deut-
s('h~n RauzeitunJ1;" ver1iffentlieht werden. -
29-::> 
mit zwischenliegenden vertieften Feldern gegliedert sind. 
Die Ecke vorn an der Straßenkreuzung ist abgerundet und 
verleiht damit dem Ganzen einen weichen Ton. Während 
cl ie Korb~ogenfe.nste~ des U nterge~chosses kräftige ~chl uß-
steine zeIgen, dIe mIt BestandteIlen des alten. wurttem-
bergischen Wappens geschmückt sind, haben dIe Fenster 
der Obergeschosse keine Einfassungen, sondern werden 
nur durch die Schattenwirkung der starkausgerunde!en 
Fensterbänke hervorgehoben. Der Dachall:fb:;tu stellt SIch 
als gewaltige vierseitige Pyramide dar und Istlm Mansard-
stil gehalten; das Dachgesims springt stark üher . die 
Außenmauern vor und ist an seiner Unterfläche kassettIert. 
Zur Belebung der Dachfläche dienen zwei große dreifen-
strige Aufbauten, ,die in ihr~n. dreieckigen Gie.~elfeldern 
mit einem KopfbIld des Kömgs bezw. dem wurtt7mber-gischen Wappen geziert sind. Darüber folgen dIe ~ü.f­
tungsöffnungen, dIe mit hübsch geschwunge~er Traufhmt; 
an die DachIJäche anschließen; außerdem sllld noch zweI 
reich ausgebildete Kamine angeordnet. Der im Zwischen-
bau untergebrachte Haupteingang für die i\bgeor~neten 
zeigt vier hohe Säulen mit krönendem. Geslm~, wahrend 
der zur Diensttreppe führende Nebenelllgang III der Cal-
wer-Straße einfacher ausgebildet ist. . 
Verwendung zu finden. Endlich wurde hier noch ein 
freundliches, in Kirschbaum-Ausstattung gehaltenes Lese-
zimmer nebst anschließenden neuzeitlidien Wasch- und 
Abort-Räumlichkeiten eingerichtet. 
Nach Schluß der Besichtigung gab der Vorsitzende, 
Brt. Kr ä u tl e, der hohen Befnedigung aller Teilnehmc:r 
über das Gesehene Ausdruck und beglückwünschte die Er-
bauer zu ihrem schönen Werk. - W. 
Münchener (oberbayer.) Architekten- undIngenieur-Ver-
ein. Am 20. Januar erörterte der kgl. Bauamtsassessor 
Krieger "die modernen Wehranlagen" an der Hand 
von zahlreichen Lichtbildern und Plänen in ebenso inter-
essanter wie lehrreicher Weise. -
Der 3. Feb. H)IO brachte Emanuel v. Sei dIs treffliche 
Ausführungen über die nach seinen Entwürfen für die 
"W e 1 ta u sste 11 u n gin B rüsse 119[0" entstehenden Ba u-
ten der deutschen Abteilung. Seiner Anregung ist 
es zuzuschreiben, daß diese als ein in sich geschlossenes 
Ganze durchgeführt werden konnten. 3°000 qm der zuge-
wiesenen Fläche sind überbaut. Langgestreckte HaHen 
in Eisenkonstruktion bis zu 50 m Spannweite, eine in ge-
~ogene.m Hol~ mit 43 m Span!"!ung liegen ?ebeneinan~er 
III ähnhcher eInfacher DurchbIldung, wIe dIe auf der Mu~­
chener Theresienhöhe. Um an deren Stirnseite jedoch dIe 
Horizontallinie wirksam zu betonen, ist ihnen hie~ eine 
Querhalle mit den Zugängen vorgelegt. Dadur~h Ist zu-
gleich die imposante V~rtlkalwirkung des anschh~ßenden 
deutschen RepräsentatIOnshauses, dessen Turm uber der 
Vierung bis zu 43 m emporste~gt, als Domin:;tnte ~er Ge-
samtgruppe gesichert. Von dIesem Haus lelte~ eIn Ver-
bindungsgang, der mit einem großen Torbogen eIne Tra~­
bahnlinie überspannt, zu dem hübschen, vo!nehmenWem-
Restaurant hinüber. Inmitten von gärtnerIschen Anlagen 
steht das gemütliche Restaurant der vereinigten Mü~chener 
Brauereien. Pläne, Lichtbilder und Modelle.~ermlttelten 
einen lebendigen Gesamteindruck der Ausfuhrun&en. -
J. K. 
Diplom-Ingenieur und Techniker-Kammern. Bekannt-
lich hat der Staatssekretär des Reichsamtes des Inner~n 
anläßlich der Einbringung des Arbeitskammergeset~es Im 
Reichstag die Schaffung von sogenannten Te c h n 1 k e r-
Kammern in Aussicht gestellt. Der "Verband Deut-
scher Diplom-Ingenieure" als Standesvertretung der 
Absolventen derTeChnischen Hochschulen hat nun 3;n den 
Herrn Staatssekretär eine Eingabe gelangen 13;ssen, m der 
gebeten wird, von einer Einbeziehung der Dlplom:Inge-
nieure in diese Kammern absehen zu wollen. ~le ab-
lehnende Stellung wird damit begründet, daß zWlsc?en 
den Diplom-Ing~nieuren und ,der große? Zahl der ~Icht 
akademisch gebIldeten Techmker und mederen BetrIebs-
Beamten irgendwelche gemeinsam~n Interess.en vo!"! Be-
deutung nicnt bestebe,n u~d daß bel der relatIV .. ger~nge? 
Zahl der Akademiker m emer solchen Kammerfur dIe DI-
plom - Ingenieure Ersprießliches nicht erwartet werd~n 
könne. Die Diplom-Ingenieure verlangen deshalb, da~ dIe 
öffentlich rechtliche Organisation der Dip!om-Ingemeure 
nur in der Form gefunden werden kann, dIe auch den an-
deren akademisch g-:bildeten Ständ~n gewährt ~orden ist, 
nämlich in der ErrIchtung von Dlplom-Ingemeur-Kam-
mern, die in analoger Weise wie die Aerzte- oder Apo-
theke r-Kamm ern bezw. die demnächst zu erwartenden 
Tierärzte-Kammern zu errichten wären. -
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Grundrissen fl1r den 
Neubau einer Oberrealschule in Mülhausen i. Eis. wird vom 
Bürgermeister mit Frist zum 31. August d. J. für die .in El-
saß-Lothringen ansässigen ArchiteKten ausgeschneben. 
Drei Preise von 1500, 1000 und 700 M. In dem neunglie-
drigen Preisgericlit befinden sich als Vertreter des Bau-
faches nur die Hrn. Reg.-Bmstr. Dr. Fie dler in Colmar, 
Beigeordneter Arch. L 0 u va t in Mülhausen und Stadtbrt. 
Trumm daselbst. Unterlagen gegen I M. durch das Bür-
• germelsteramt. -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen fl1r 
Fassaden für ein ländliches Pfarrhaus in Döbem-Niederlausltz 
erläßt der Pastor zum I. Juni IQIO unter Verheißung dreier 
Preise von 150, 100 und 50 M. -
Betritt man das Innere durch den Hauptelllgang, so 
gelangt man zunächst in eine Vorhalle, die. mi t Marmor-
Doden, goldgef~gte~ Hausteinwän~en un~ relchgehaJ~.ener 
Decke geschmückt ISt; daran schlIeßen SIch Bureauraum-
lichkeiten an. Die nach dem ersten Stockwerk führende 
Treppe ist eine reich gehaltene mll;ssive Stein treppe mit 
voller Brüstung. Der Aufgang WIrd unten durch den 
württembergiscnen Löwen l:iewacht, während am oberen 
Ende der Treppe sich das andere Wappentier gelag~rt hat, 
ein prächtiger Hirsch mit Bronzegeweih. Belde FIguren 
sind gelungene Steinmetzarbeiten von dem aus Württem-
berg stammenden und in München lebenden Bildhauer 
Willy Züge 1. Im ersten Obergeschoß findet sich das vor-
nehm ausgestattete, mit graugebeizter Holzverkl~idung 
versehene und mit den Bildnissen der württemberglschen 
Könige geschmückte Präsidentenzimmer; im Vorzimmer 
dazu findet sich ein großes Wandbild mit den Mitgliedern 
der Kammer der Standesherren aus dem Jahr IQ04; außer-
dem sind auf diesem Stockwerk noch verschiedene Kanz-
leien untergebracht. Der Hauptraum aber wird von dem 
großen Sitzungs-Saal samt Vorzimmer. der Abge~rdneten 
eingenommen. Letzterer Raum hat etne präclltlge Aus-
stattung durch Mahagoni-Wandverkleidung mit künstler,i-
scher Einlegarbeit, durch Tische mit Marmorplatten sowIe 
durch Sessel und Ruhe):>änke m!t grau~m.Lederbezug erhal-
ten. Das Hauptstück Jedoch bIldet elll III gelb geadertem 
dunklem Marmor und kunstvoll getriebener Bronze ausge-
führter Kamin, der auf bei den Seiten Wappenfelder mit den 
dreiHirschstangen bezw.Löwen enthält. Deranschließende 
Sitzungs-Saal macht mit seiner graubraunen Holzvertäfe-
lung und den im gleichen Ton gehaltenen Möbeln einen 
der Bedeutung des Ortes entsl?rechenden ernsten Eindruck. 
Der erhöhte Platz des PräsidIums ist nach dem Saal zu ab-
geschrankt und enthält den Ministertisch sowie dahinter 
die Plätze des Präsidenten und der Vize-Präsidenten. Die 
Sitze steigen in fünf Reihen hintereinander an, sind durch 
zwei Gänge getrennt und bestehen aus breiten Tischen mit 
bequemen Ledersesseln. Darüber nimmt drei Seiten des 
Saales die Galerie in Anspruch, die in der Mitte den Zu-
schauern, rechts den Diplomaten, links den Berichterstat-
tern dient. Die Decke ist in Eisenbeton gehalten und wird 
durch zwei mächtige Unterzüge in drei ~elder eingeteilt, 
deren mittleres als Oberlicht ausgebildet ist und zugleich 
zur Befestigung von vier prächtigen Kronleuchtern aient. 
An der Wand hinter dem Präsidium werden die beiden 
Deckenunterzüge von je zwei mächtijl;en Säulen aus grün-
lichem Cipolino-Marmor gestützt; zwischen diesen l:iefin-
det sich ein großes, von Prof. Pleuer ausgeführtes Wand-
gemälde, das die Stamm burg des Württembergischen Kö-
nigshauses und einen BlicK von dort ins Neckartal hin-
unter darstellt. Rechts und links von diesem Gemälde 
sind künstlerische Reliefs des württembergischen Königs-
Paares von Bildhauer v. Hugo der Wand eingefügt. Im 
zweiten Stockwerk des Hauses befinden sich die ZImmer 
der ~efer~nten, der ~ten.ographe!" t;in gerä~miges Kom-
missIOnszImmer sowIe elll SchreIbzImmer fur dIe Presse, 
während im Dachgeschoß zweiAufwärterwohnungen unter-
gebracht sind. 
Das alte Gebäude, das von dem Neubau aus durch 
den oben genannten Zwischenba!1 errei<,:ht wird, aber für 
den Fall eines Brandes durch elllen eIsernen Rolladen 
abgeschlossen werden kann, wurde durch l!~bauten. im 
Treppenhaus und den Gängen etw~s mod~rmslert. WeIter 
ist der alte Sitzungs-Sa~l du~ch ellle Z~I~chenwand hal-
biert worden um -künftIg teIls KommIssIonszwecken zu 
dienen, teils ~ls Fraktionszimmer für die Zweite Kammer 
Wettbewerb Turnhalle Buchholz. Verfasser des an~e­
kauften Entwurfes Vermittelung zweier Gegensätze" smd 
die Hrn. J. A. Bohfig und Karl Dietrich m Dresden.-=-
Inhalt: Das Moltke-Denkmal und der Marku8-Rrunnen in Breme!'. -
Die Weltstädte und der elektrische SCbnellbahn\'erkehr (Schlull). - ReIchs' 
Zuwachssteuergesetz (Schluß). - Vereine. - Wettbewerbe. 
Hierzu eine Bildbeilage: Das Moltke-Denkmal in Bremen. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. U. m. b. H., Berlin. ~Ur die Redaktion 
verantwortlich Albert Hol man n. Berhn. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachllll., P. M. Weber. Berlin. 
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XLIV. JAHRGANG. NUMMER 39. 
+) BERLIN, DEN 14. MAI 1910. • 
Aus Venedig. Hierzu die Abbildungen S~ite 299. 
1. Vom ampanille von San Marco. 
[leber die wechselreiche Geschichte des Wiederauf-baues des Turmes llat die "Deutsche Bauzeitung" in regelmäßig~n Zeitabs~hnitten ber.icb~et. Im Herbst 
1905 waren, wie lüer noch wle~erholt S~I. dIe. Fundamente 
fertig. Anfang 190fi wurde mIt dem elgentlIcben Aufbau 
begonnen. man hoffte damals die Fertigstellung des Tur-
mes bis Herbst 1909 bewirken zu können. Nach längerer 
Unterbrechung der Arbeiten noch im Jahre JQ06 - verur-
sacht durch Streitigkeiten über stilistische Einzelheiten 
und durch Zweifel an der Güte des verwendeten Ziegel-
materiales - war der Turm, wie S.316 und 352, 1908 hier be-
richtet wurde, um diese Zeit bis auf eine Höhe von 27 m 
fortgeschritten. Die Fertigstellung wird jetzt für 19I1 er-
wartet. Zur Zeit der Aufnahme derdiesen Mitteilungen bei-
gegebenen Abbildungen, Ende September vorigen Jahres 
hatte der Campanile die Höhe von 56 m erreicht. Die Auf~ 
nahmen zeigen die Versetzung der 'Kalksteinquader, wel-
che die Brüstung des Umganges am Fuß der Loggia bilden. 
Bis zur Fertigstellung des Turmes in seiner Gesamthöbe 
von Q8 m dürften nocb reicblicb zwei Jabre vergeben. 
Das Aeußere der Turmröbre erscheint völlig fertig. 
Um die so hervorragende Oertlichkeit nicbt Jahre hindurch 
durch ein häßliches Baugerüst zu verunzieren, hat es die 
Bauleitung ve,rstanden, ~ic~ in .ge~ialer W~ise mit der 
Rüstung abzufinden. Als einzIges I\l dleErschem ungtreten-






mauern (Abb. 5). 
Das Gewicht die-
ser Galerie ist auf 
nur vier Punkte 
konzentriert und 
wird hier von je-
weils einem aus 










sichert ist. Diese 
Verspannungen 
sind löslich und 
Abbildung 5. Turmneubau von der 
Galerie von San Marco aus gesehen. 
Die 4 eisernen Ständer entlang der 
Fenster tragen die gesamte RUstung. 
verschiebbar. Die vier tragenden Ständer ruhen auf 
Schraubenspindeln (oberhalb des Styl~bates) j so kann ent-
sprechend dem Fortgang des Baues dIe gesamte Rüstung 
in die.Höhe geschopen ~erden. .... 
Diese höchst smnrelche Anordnung wnkt außerhch 
vorzüglich. Durch die Beschränkung des Gerüste auf ein 
Mindestmaß spricht der iIufJusante Turmklotz schon heute 
~ied.er gew:ichtiglmit im Stadtbild. Tamentlich gilt dies 
fl!r dIe. AnSicht von.der: Lagunen her, und bei Jacht, wenn 
Sich dIe oberen Teile Im Dunkel verlieren. 
Die Rampen upd Treppen imlnneren sind völlig fertig. 
1m Hohlraum ZWischen den Rampen läuft ein Material-
Aufz~g. der später .. d~rch einen Personenaufzug ersetzt wird. 
Das außerst sorgfaltIg ausgefübrte Mauerwerk besteht aus 
gelblich- braunen Ziegelsteinen von Treviso im Format 
3°,5' 15' 7,5 cm, die: Arc~ite~turglieder der Fen~ter, Gesimse 
usw . s!n~ aus w~!ßem Istnschem ~alkstein gehauen. 
DIe außere 1 urmschale hat el11e Stärke von 18m die 
in Pfeiler aufgelöste innere mißt etwa I m. Die B;eit~ der 
Treppen und Rampen ist 1,25 m. 
Die Wirkung des Turmes an seinem Platze ist schon 
heute vorzüglich. Man erinnere sich an die Gründe die 
seinerzeit nal!?entlicb in Deutschland gegen den Wi~der­
aufbau angefubrt w.urden: Daß der Turm seit Erbauung 
der neuen Prokurazlen überhaupt nicht mehr am richtigen 
Fleck gestanden habe, daß dem eubau die Patina und 
dieehrw.ürdi~eEr~cbeinungdesAlten fehlen, und vor allem 
daß er e.l11e .hl~tonsche ~älsch~n~ bedeuten werde. 
So nchtlg Im allgememen dlemFachkreisen inDeutsch-
land wenigstens jetzt durchgedrungene Ansicht ist daß 
es verfehlt ist, Nachbildungen alter Baudenkmale heute er-
stehen zu lassen, so sehr dürfte dervorliegende Fall als eine 
berecbtigte Ausnahme bezeichnet werden. Daß der neue 
Tu~m i~. d~r Form .~em alt«:n v~llig gleicht, ist schließlich 
glelchgultlgj. er schutz~,so wIe erletzter.sche!nt.garnichtvoT, 
der alte zu sel11. Daß die Freunde des hlstonschen Städebil-
d~s Venedig ?ieses ohne ihn si~h nicht denken können, mag 
sel11em Da~em scbon Berechtlgupg geben, unentbehrlicb 
abererschemterwobl Jedem an dIesemPlatz alsDominante 
in dem herrlichen Städtebild. Die es dürfte nicht nur die 
Empfindung Aller sein, die Venedig früher kannten son-
dern auch die eines Jeden, der es jetzt zum er ten M~l be-
sucht. - H W . IR ' b . ermann el g e, eglerungs aumelster 
in Stuttgart. 
H. Zu'r Einsturz-Gefahr in Venedig. 
Nachdem anläßlichdes Campanile-Unglückes die Mei-
nU\~ge!l darüber geteilt gewesen waren, ob die Ursacben 
ledIglIch der Vermorschung von Balken im Mauerwerk 
des Turmes zuzuschreiben, also örtlicber atur seien wo-
für aucb derscbützende Trümmerkegel zu sprecben schien 
oder ob die Verschiebung in der Schwerpunkts-Lage de~ 
Ma~erwerkes durc? Fundamentbewegungen den Einsturz 
beel11flußt hat, spncht d0'7h für die RIChtigkeit der letzte-
ren Annahme der Vergl~lc? der Schäden, welche schon 
vor Jahren an der alten BiblIothek, am Dogenpalast und in 
neuerer Zeit am S. Marco-Dom eingetreten sind (s. Dtsch. 
Bauztg. IQ07, S. 540), mit den Rissen der allerletzten Mel-
dungen. Das umstehendeKanal-Kärtchen gibt einen Ueber-
blick der hauptsächlich gescbädigten Gebäude, welcher zu 
lleuen Erklärungen der Ursachen geführt hat. 
Der Ober-Bauinspektor H. He m berger in Karlsruhe 
welchernach sorgfältigen Beobachtungen an Ort und tell~ 
einem kleineren Kreise von Facbgenossen deren Ergebnis 
297 
mitgeteilt hat, alsNichtfa~hmann im Tie~bau abe~ die Ver-
öffentlicbung bisher ver~Illed, welcher e~.letzt zust1mm~, e.r-
blickt die Ursache der Emsturz.-Gefahr für ganz VenedIg I!1 
den Bag geru ngen, welches~Itd~mAufschwungderd?rtI­
gen Kriegs- und Hand~lsmarlne m Anbetrach~ des. große-
ren Tiefganges der Krlegs- und Handels-SchIffe 1m .San 
Marco-Kanal gegen E.nde der siebziger Jahr~ des vongen 
Jahrhunderts für nötIg befund~n worde~ smd .und sIch 
auf die gesamte Wasserstraße bIS zur MannestatIon west-
lich des Hauptbahnhofes erstre~ken .. 
Bestärkt wird Hemberger In semer Annahme d~rch 
die neuestens am Haupt- Postgebäude, dem. ehema!lgen 
Palazzo Fondaco dei Tedeschi nächst d~r Rla1t~-Brucke, 
an dieser selbst infolge Senkung der öst.~Ichen WIderlager 
und endlich wieder am Dogenpalast nac.hst d«:r Seufzer-
Brücke eingetretenen Risse (siehe Plan bel T, bel R u~d 8). 
Die früheren Beobachtungen hatten ergeben, daß bel den 
nach der Katastrophe aogesprießten Arkaden der alte!1 
Bibliothek Verdrehungen der die Bogen stützenden PfeI-
ler eingetreten waren, während die von oben. nach unten 
gehenden großen Risse hinter dem KolossalbIlde des Do-
genpala t - aales offenbar das Ausweichen der A~ßen­
mauem veranlaßt haben. Diese sämtlichen Schäden hegen 
in der Abfluß- bezw. Durchsickerungslinie T, R, P, S, 
welche der etwas westlich der Rialto-Brücke nach Süd-
osten abfließende Nebenkanal zunächst nach dem kleinen 
Hafenbecken hinter den alten Procurazien beim Ristorante 
Pilsen nimmt, um sich dann unterirdisch dem früber wohl 
offenen diagonalen Abfluß unter dem Marcus -Platz und 
dessen Prachtbauten hindurch nach der Seufzer-Brücke 
und der Ausmündung bei derselben in den S. Marco-Kanal 
bei S zu suchen. Die Sohle des S. Marco-Kanales, früher 
nur wenig tiefer liegend als der rc! . 3 m tiefe ' anal grande, 
hat eine Vertiefung von 4- 5 m durch die Ausbagge!un-
gen erlitten, wie die wiederh?lte Verankerung des KaIser-
Schiffes "Hohenzollern" bel der Dogana dl mare außer 
Zweifel läßt. ' .. 
Mag auch die, wie es s.chei~t, verhän~msvolle Stro-
mung jenes ebenkanales SIch .!l1<:ht ,,:.erstarkt haben, so 
Ring sie doch frühe.r ~ur unschadhch uber. den. ruh~nden 
Schlick, während Sle Jetzt desseI?: achglelt~n m d~e ver-
tiefte S. M arco-Hafensohle zu befordern schemt. ZWlsche!l 
dem Festland und dem Lido, der die Lagun.e v0n:t Adn-
atischen Meere trennt, schwankt derWassersplegelll1folge 
Aufstaues durch denOstwind,durchPo-Hochwasserusw. bis 
zu I,s m, und überflutetin ne~ererZeitdieAnlage-Pf.~hle ';1nd 
Fahrwasserbezeichnungen,JadenMarkusplatz betrachthch, 
sodaß dieser dann mit Gondeln befahrbar wird. Fällt d3;s 
Wasser wieder so ist in den Verbindungs-Kanälchen ZWI-
schen Canal g~ande und dem San Marco~Kanal die Strö-
mung nach diesem so st~rk. daß d~gegen. dl~ Gondeln kau~ 
aufkommen können, bIS zum Wlederell1tntt des AusgleI-
ches. Hemberger schließt d~aus auf den U~berdruck des 
im Canal grande aufgespeIcherten den ~urzesten Weg 
suchenden Wassers gegenüber dem bereIts abgeebb.ten 
Wasserstand im San Marco-Kanal. JenerUeberdruck WIrkt 
auf den oberen Teil der Kanal-Böschung, den wassergesät-
tigten feineren Schlick an den durchlässigen Stellen vor 
sich herschiebend. 
Vor der Ausbaggerung fand diese 
Schlick-Wanderung wohl Widers~and an 
der sanft abfallenden Böschung. Müderen 
Abschneiden durch dieBaggerung dürfte 
der bisherige GleichgeWichts - Zustand 
der Schlick-Ueberlagerung gestö~t wor-
den sein. Dabei ist wohl d-er Schhck der 
Böschung, daneben aber auch der unter 
den Geoäuden zwischen den Pfählen 
nächst dem Ufer befindliche ins Rutschen 
gekommen. Der du~ch d~n Ueberdruck 
nachdrängende SchlIck WIrd auf der Ha-
fensohle ausgebaggert, seine Rückwande-
rung findet somit nicht mehr statt und es 
wäcbst der Massenverlust zwischen den 
Pfählen, welche sich dann verdrehen und 
lockern. 
Die Prüfung dieser Annahmen wird 
hiermit den Fachmännern vom Wasser-
bau dringend ans Herz gelegt, ebenso die 
wichtige Frage, ob, in welcher Längen-
Ausdehnung und Höhe des Schiavoni-
Ufers eine Spund wand sich vielleichtnoch 
rechtzeitig errichten ließe, an welche die 
vom Canal grande abfließenden Wasser-
rnassen sich aufstauen und den mitgeführten Schlick ab-
setzen könnten; endlich, ob und wie dabei die Eingänge der 
Kanälchen ohne Verkehrsstörung sich schließen lassen. 
Sollte diese Anregung die Fachgenossen vorn Wasserbau 
veranlassen, ihre Kunst der Rettung einer der wertvollsten 
Kultur-Stätten zu widmen, dann wäre der Zweck dieser 
Zeilen erreicht. -
Geh. Baurat a. D. Gerstner in Frankfurt a. Main. 
Internationale Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. 
n den Monaten Mai bis Oktober des nächsten J abres 
wird in Dresden eine internationale Hygiene-Aus-
stellung abgehalten werden, die vielselt1gem Inter-
esse begegnen dürfte. Der Gedanke, die Errungenschaften 
der modernen Hygiene in Form einerl1mfassenden Gesamt-
Darstellung der Fachwelt und der Alll5emeinheit vorzu-
führen , hat schon seit Jahren die HygIeniker lebhaft be-
schäftigt. Schon 1<)03, als die Hygieniker nach Dresden 
kamen, um auf der ersten Deutschen Städteausstellung die 
Vorführung der hygienischen Leistungen derStadtgemein-
den zu beSIchtigen, wurde der Plan erwogen, die Hygiene 
für sich allein zum Gegenstand einer großen Ausstellung 
zu machen. Der Gedanke nahm eine festere Gestalt an, als 
im Jahre 190? eine große An~ahl h«:rvorragender deutscher 
Hygieniker m Dre den zu emer SItzung zusammentraten, 
zu der das Reich und die deutschen Bundesregierungen 
Vertreter ent~andt hatten. In dieser Versammlung wurde 
einstimmig die Ab~altung eine! ~ygiene-.Ausstel1.ung be-
schlossen und bestImmt, daß sie mternatlOnal sem solle; 
als Ausstellungsort wurde Dre~den. ins Auge gefaßt.. Die 
zentrale Lage in Europa, sowie sem alter .:Ruf. als mter-
nationale Fremdenstadt machen Dresden fur eme solche 
Veranstaltung besonders ge~ignet. Das sch?n gelegene 
Ausstellungsgelände dazu eme Schar von Kunstlern und 
geschulten Werkleut~n '. die ~eit J a~.rzel~nten in de.r Aus-
stellungstechnik geübt smd, bIeten gunstJge Vorbed mgun-
gen für das Gelingen einer großen Ausstellung. 
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Mehr als ein Vierteljahrhundert ist vergangen, seit die 
letzte allgemeine Hygiene-Ausstellung 111 Deutschland 
veranstaltet wurde. Damals war die Hygiene eine noch 
junge ~issen~chaft, f~r die auf den meisten U~i versitäten 
noch mcht ell1mal em Lehrstuhl bestand , eme Wissen-
schaft, di~ von Vielen kaum fü.r vol} angesehen wurde. 
Heu.te beSItzt Jede ~och.schule Ihr eigenes hygienisches 
Institut, auch sonst s1l1d 111 aIlen Kulturstaaten der hygie-
nischen Wissenschaft zahlreiche Stätten errichtet worden. 
Großartige Entdeckungen, besonders auf dem Gebiete der 
Bakteriologie, setzen uns in den Stand, Tausende und Aber-
tausende wertvoller menschlicher Individuen am Leben 
zu erhalten. Technik und Industrie wetteifern auf aIlen 
Gebieten, die Hygiene in die Praxis umzusetzen. Die Ge-
setzgebung sieht sich in zahlreichen Fällen veranlaßt, bei 
ihren Maßnahmen die hygienischen Gesichtspunkte zu be-r~cksichtigen, und die sozialen Ideen unseres Jahrhunderts 
smd durcli dIe Hygiene in neue Bahnen, zu jenen impo-
s3:nte~ Beweg~ngen g~leitet worden, die die Lebensfrell-
dlgkelt und dIe ArbeItskraft der Menschen erhöhen und 
die Völker vor Vergeudung hoher Werte bewahren wollen. 
. In den letzten Jahrzehnten haben sich zahllose lndu-
st.ne-Zweige in den Dienst der Hygiene gestellt, und in 
dIesem ganzen Zeitraum ist keine Hygiene -Ausstellung 
nennen?werten Umfanges veranstaltet worden, auf der die 
Industne Gelegenheit gehabt hätte, der Welt zu zeigen, 
daß sie die großen Fortschritte der hygienischen Wissen-
No. 39. 
schaft auf allen ihren Betätigungsgebieten sich zu eigen 
gemacht hat. 
Unsere gesamte Bevölkerung sucht mit dem wa~hsen­
denWohlstand aller Erwerbskreise ihräußeresLeben Immer 
besser auszugestalten. Der Mensch sehnt sich nach einer 
Steigerung des Gesundheitsgefühls; bei allen Maßnahmen, 
Campanile vonSanMarco. Versetzend. Brüstungs-Werkstücke. 
gen und Industrieerzeugnisse ihm nicht bekannt sind. Eine 
wohl vorbereitete Vorführung in einer großen Ausstell ung 
die ein halbes Jahr lang unau gesetzt in ihrer anschau~ 
lichen Lebendigkeit auf Hunderttausende von Interessen· 
ten einwirkt bietet dasFehlende und ist eine unvergleich-
liche Werbekraft. Die Internationale Hygiene-Ausstellung 
Hauptgesims unter der Loggia. Blick auf den Gerüst-Umgang. 
Unterer Teil des Gerüstes. Unter dem Schutzdach die chrau- Vorrichtung gegen das Auslrnicken der GerUst-Ständer. Ver-
benspindel zum Nachschrauben des betr. eisernen Ständers. spannung in der Leibung der Fenster. 
Aus Venedig. Abbildungen 1-4. Stand der Arbeiten im September '909· 
mögen sie sich auf Wohnung, Nahrung, Kleidung und 
sonstige Bedürfnisse oder auf Einrichtungen des öffent-
lichen Lebens beziehen, ist er bestrebt, nach hygienischen 
Gesichtspunkten zu handeln. Das ist ihm häufig nicht 
möglich, da viele ausgezeichnete hygienische Einnchtun-
14· Mai 1910. 
ist das erste Unternehmen dieser Art, da für da zu be-
handelnde Gebiet einen vollständig geschlossenen Lehr-
gang bietet. Für die Bei teilung, Bearbeitung und Unter-
bringung der dazu nötigen Gegenstände wird annähernd 
eine Million Mark aufgewandt werden. 
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In einem wohlgeordneten systematischen Gesamtbild 
werden die neuesten Forschungsergebnisse und Errungen-
schaften der hygienischen Wissenschaft vorgeführt werden, 
sodaß ein klarer Ueberblick über den heutigen Stand der 
Hygiene in Theorie und Praxis erzielt wird. Dabei wird 
das, was frühere Zeiten und Völker geschaffen haben, in 
einer historischen Abteilung zusammengefaßt werden. 
In der Erwägung, daß die Hygiene ihren Zwec~ nur 
dann erEüllen kann, wenn ihre Lehren zum Allgemelllgut 
des Volkes werden, erblickt die Ausstellung eine Raupt-
aufgabe darin, die Bevölkerung hygienisch aufzuklären. 
Der Besucher soll hier einmal eine klare Vorstellung 
über die Beschaffenheit des menschlichen Körpers und 
die Aufgaben der einzelnen Organe empfange~. In volks-
verständlicher Form soll dem ~esucher gezeigt werden 
welche Schädlichkeiten auf den Menschen einwirken und 
wie weit er dazu beitragen kann, sie zu vermeiden. Er soll 
zu der Einsicht gebracht werden, daß es möglich ist, seinen 
eigenen Gesundheits- und Kräftezustand zu erhalten und 
zu erhöhen. Es soll gezeigt werden, wie er das erreichen 








fähigkeit auf la~.ge Jahre hinaus sichern kan!l. 
Durch Vorfuhrung aller Arten von Leibesübungen 
v~rb~nden mit einer wissenschaftlichen Darstellung ihre; 
Emwukung auf den .menschlichen Körper sollen den Aerz-
ten, denJ ugend-ErZlehern und auch dem Laien die Grund-
sätze der Sporthygiene veranschaulicht werden. Daneben 
werden große Sportwettspiele aller Art veranstaltet wer-
den, bei denen Gelegenheit ist, die Hilfsmittel an Gerä-
ten, Kleidung usw. unmittelbar im Gebrauch vorzuführen. 
Es steht außer allem Zweifel, daß der Eindruck einer 
so gewaltigen planmäßigen und eindringlichen Belehrung 
ein tiefer und nachhaltiger für alle Kreise sein wird . Die-
selben Empfindungen werden namentlich Diejenigen mit 
aus der Ausstellung fortnehmen, die in irgend einer amt-
lichen Eigenschaft Einfluß haben auf die Schaffung öffent-
licher Einrichtungen; sie werden die ihnen vorgeführten 
Mustereinrichtungen auch in ihrem Wirkungskreise zu 
verwerten suchen und gern bereit sein, bei der Verwen-
dung öffentlicher Mitte11m Interesse der Hebung der Volks-
Gesundheit das auf der Ausstellung Geschautein der Praxis 
zu verwerten. Die Industrie findet also einen wohlvor-
bereiteten und kauflustig gemachten Konsumentenkreis 
vor und wird so in die Lage versetzt, Aufträge zu erzielen, 
die ihr auf Jahre hinaus lohnende Beschäftigung gewähren. 
Wenn man nachdem in der AusstellungzurVorführung 
kommenden statistischen Material das, was etwa vor einem 
Menschenalter an öffentlichen Mitteln für gesundheitliche 
Einrichtungen aufgewendet wurde, mit den heutigen Bud-
get-Einsätzen im Staats- und Gemeindehaushaltvergleicbt, 
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wenn man erwägt, welchen günstigen Einfluß diese Sanie-
rung heute schon ausübt, wie die Sterblichkeits- und Krank-
heitsziffern schnell zurückgehen und der allgemeine Ge-
sund~eitszustand der Bevölkerung sich ersichtlich hebt, 
und SIch dann vergegenwärtigt was mit den schon \'orhan-
denen Mitteln noch getan werden kann, so ergibt sich eine 
überwältigende Perspektive auf die zukünftige Inanspruch-
nahme unsererIndustrie fürderartigeZwecke.- ( chluß rolgl.) 
-------
Literatur. 
S.ächsi~che Gartenkunst. Von Dr.-Ing .. Rugo Koch , 
Architekt 111 Hamburg. 21 Bogen gr. 8° mIt über 300 Ab-
bildungen im Text und au 13 Taf. Elegant gebunden 15M. 
Verlag Deu t scheB auzei tung, G. m.b.H.,BerlinSW.II. 
(Hierzu eine Bildbeilage). 
Vor kurzem ist im Verlag der "Deutschen Bauzeitung" 
ein Werk über "Sächsische Gartenkunst" erschienen, das 
sich als ein wertvolles Glied in die Reihe der neueren 
Veröffentlichungen überGartenkunst einfügen dürfte. Das 
Werk, das sich auf umfangreiche persönliche Studien des 
Verfassers an Ort und SteITe sowie auf zahlreiche Original-
blätter in Bibliotheken und Archiven stützt, betrachtet den 
Garten des sächsischen Kunstgebietes in 2 RaUft-Ab-
schnitten; im ersten Abschnitt wird der Garten au archi-
tektonischer Grundlage geschildert, im zweiten Abschnitt 
gelangt der landschaftliche Garten Sachsens zur Darstel-
lung. Den ersten Abschnitt leitet eine Schilderung der 
sächsischen Landschaft ein; ihr folgen die Kapitel: Ael-
teste Gartenkunst, sowie Gartenkunst der Renaissance, der 
Barockzeit und des Rokoko. Der landschaftliche Garten 
wird geschildert in seiner Entwicklung während der Ueber-
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gangszeit, während der Zeit der entimentalität und Ro-
mantik und in der euzeit. Wir kommen auf das Werk 
dem die Bildbeilage zu dieser Nummer entnommen i t' 
unter Beigabe weiterer Abbildungen noch au führliehe: 
zurück. -
Wettbewerbe. 
. Wettbe"'!erb Ratha~sHeidelberg, Ein 1. Preis von 4500M, ~Iel Rm. Wllly Graf 111 Stuttgart zu. Zwei JL Preise von 
Je 3000 M. fielen den Hrn. Mil.-Bauinsp. R. Perignon in 
Würzburg in Gemeinschaft mit Reg.-Bmstr. A. Herberger 
in A~chaffenburg, sowie den Arcliit. Hummel & Först-
ner 111 Stuttgart zu. Zum Ankauf für je 1000 1. wurden 
empfohlen dIe Entwürfe der Hrn. Arch. Heydecker in 
Ueberlingen,Prof. Me i ßn e r inDarmstadt,sowle Sc h u s te r 
& Holtz in Freiburg i. Br.-
Inhalt: Aus Venedig. - Internationale lIy"i(ne-Au,.t(lIung !lre"den 
19t1. - Literatur. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeijage: Sächsische Gartenkunst. 
Verlag <.ter Deutseben Bauzeitung. G. m. b. H., Bertin. Fiir die RedaktIOn 
verantwortlich Albert H {) f 111 n n 11. Bcrtin. 
Buch<.truckcrci Gustav Schcnck Nachflg., p, M. Weber, Bc.lin. 
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ER NEUE BEBAUUNGSPLAN FÜR CHICAGO. * BAUTEN· 
',I I GRUPPE DES FORUMS AUS DEM NEUEN STADTZEN· 
, "~TRUM. * OBEN : RATHAUS, UNTEN : HAUS DER "VER· 
, ~VJ EINIGTEN STAATEN". * NACH DEM ENTWURF VON 
I ' ; " D. H. BURNHAM UND EINER ZEICHNUNG VON f. JANIN. 
(:J , == DEUTSCHE BAUZEITUNG, XLIV. JAHRG. 1910, N~ 40. =; 
DEUTSCH·E BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG .• N~ 40 .• BERLIN, DEN 18. MAI 1910. 
Zur Frage der Umgestaltung des 
Theaterplatzes in Dresden. 
~~~a~~~~ achdenNachricbtenaus 
Dresden habe der Rat 
der Stadt Dresden be-
schlossen, die neu erbau-
te Augustus -B rü cke 
am 30. August dieses 
Jahres einzuweihen und 
sie am darauf folgenden 
I. September dem Ver-
kehr zu übergeben. Das 
neue Bauwerk, das aus wasserbautechnischen 
Gründen als Ersatz für die ehrwürdige schöne 
alte Augustus-Brücke errichtet wurde, ver-
spricht nach dem, was jetzt schon davon zu 
sehen ist,eine baukünstlerische Leistung ersten 
Ranges zu sein,die denNamenibreskünstleri-
schenUrhebers,WilbelmK re is, aIsgleichwer-
tig neben den des Urhebers des alten Werkes 
zu setzen berechtigt. Dieses hat dem neuen 
Werk als Vorbild gedient, aber man darf auch 
hier sagen: "iln'yaquel'espritqui entl'esprit". 
Die neue Brücke ist ein Teil jener großen 
Umgestaltungen, welche die Stadt Dresden 
unter der Leitung ihres großsinnigen und kunst-
freundlichenOberbürgermeisters B e u tl e r am 
Ufer der EIbe zwischen Fernheizwerk und neu-
em StändehausseitJ ahren beschlossen hat. Zu 
diesen Umgestaltungen gehört insbesondere 
auch die des Theaterplatzes und die Frage sei-
ner Oeffnung oder Bebauung gegen die EIbe. 
Wie den Lesern früherer Jahrgänge unserer 
Zeitung bekannt ist, sind wir stets für völ. 
lige Oeffnung des Theater-Platzes ge-
gen die Eibe eingetreten, durch die wir 
uns im Anblick von Neustadt oder von der 
neuen Brücke ein Städtebild versprechen, rias 
sich den berühmtesten Städtebildern der Ver-
gangenheit aller in der Baukunst an der Spitze 
schreitenden Völker ebenbürtig an die Seite 
stellen kann. Wir rieten, endgültige Beschlüsse 
über die Bebauung der Elbseite des Platzes zu 
verschieben bis nach Niederlegung der Bau-
ten von Helbig. Dieser Zeitpunkt ist nunmehr 
da und wenn man sich auch beeilt hat, die frei 
gelegte Baustelle mit einer geschlossenen höl-
zernen Umfriedigung zu versehen, so ist doch 
beute derEindruckein überwältigenderunddie 
Die Karlsbrücke in Prag. Tach: "Alt-Prager Ar-
cbilektur-Detaile ", ~esa!l.lmelt und herausgege-
ben von Prof. Dr. Friedrich Kick in Prag'. 
Kunst-Verlag von Anlon Schroll & Co. in Wien. 
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Ansichtin Dresden glücklicherweise viel verbreitet, daß 
dieEI bsei te d esTh ea ter pla tzes frei bleiben müsse, 
daß ihre Bebauung eine Versündigung an dem 
heiligen großen Geist wäre, der die bauliche 
Entwicklung in Dresden durch die Jahrhun-
derte beherrscht und die sächsische Haupt-
stadt zu dem einzigartigen Städtebild in Eu-
ropa gemacht hat, als das wir sie schätzen. Es 
sei uns gestattet, nochmals in einem Worte zwölfter 
Stunde unsere Ansichten darzulegen, um, soweit es an 
un.s liegt, Ha~dlunge~. zu. verhind~rn, die nic.hts .weiter 
waren, als dIe Bekraftigung eInes bereIts In der 
Ausführung begriffenen Fehlers, der in der An-
lage der schräg ansteigenden Rampen -Straße liegt. 
V orher aber sei über die bisherige Entwicklung der 
Dinge nach dem amtlichen Organ der Stadt Dresden, 
dem "Dresdner Anzeiger", der naturgemäß die An-
schauungen des Rates der Stadt Dresden wiedergibt, 
berichtet: 
"Mit dem Abbruch der alten Augustusbrücke und deren 
Ersatzbau verknüpfte sich von vornherein der Plan einer 
Verdrückung des Elbstromes nach der Neustädter Seite, 
um Raum zur Anlage einer Uferstraße vom Terrassenufer 
bis zum Hotel Bellevue zu gewinnen. Daraus ergab sich 
gleichzeitig die Notwendigkeit, das Italienische Dörfchen 
mit seinen vielgestaltigen Terrassen und Kollonnaden ab-
zubrechen und eine Auffahrtsrampe vom Elbufer zum 
Theaterplatz zu schaffen. Rat und Stadtverordnete waren 
hier von vornherein der U eberzeugung , daß es sich bei 
diesen Veränderungen um künstlensche Fragen handelt, 
die für das Städtebild Dresdens von größter Bedeutung 
sind, und darum wurde im Jahre 1903 versucht, für die 
Umgestaltung des Theaterplatzes im Wege des Preisaus-
schreibens unter den deutschen Baukünstlern eine Lösung 
zu finden. Die Verkehrsschwierigkeiten, die damals noch 
vor dem Gebäude der Altstädter Hauptwache bestanden, 
ließen den Gedanken auftauchen, den Schinkel'schen Bau 
von seinem heutigen Standpunkte ganz zu entfernen und 
an die Elbseite zu versetzen. Bereits die Ergebnisse des 
ersten Wettbewerbes, zu dem 48 EntwUrfe ein~elaufen 
waren, ließen jedoch erkennen, daß weder die völlige Frei-
legung des heutigen Waffenplatzes wünschenswert, noch 
das Gebäude selbst geeignet sei, als Abschluß des Theater-
Platzes nach der Elbseite hin zu dienen. Auf Anraten des 
im Preisgericht tätigen kaiserlichen Geh. Baurates Prof. 
Wallot sah der Rat deshalb von weiteren Verhandlungen 
wegen Verlegung des Wachgebäudes ganz ab und strebte 
eine Einigung mit dem Kriegsministerium in der Weise 
an, daß der Waffenplatz vor dem Hause - so wie es heute 
nun bereits geschehen ist - etwas verschmälert und zur 
Straße geschlagen würde. Nachdem dieser Teil aus der 
a~lgemeinen Umgestaltung des Theaterplatzes also zu-
nächst ausgeschaltet und dadurch das für den ersten Wett· 
bewerb aufgestellte Programm ganz wesentlich geändert 
war, lud der Rat im Jahre 1904 zunächst zehn Dresdner 
Architekten ein, Situationspläne. zu.r Einteilung und Be-
bauung des Platzes und des Itahe11lschen Dörfchens an-
zufertigen. In längeren gemeinschaftlichen Besprechungen 
dieser Kü~stlerwurde erstlieh von der Erhaltung der Haupt-
w~che 3;n Ihrem 3;lten Plat~e endgültig abgesehen, ferner 
die Ernchtung emes mäßIg hohen Gebäudes mit einem 
Schmuckplatz an Stelle von Helbig's Restaurant sowie die 
Anlegung eines Brückenvorplatzes zur weiteren Bearbei-
tung empfohlen. 
Auf Grund dieser künstlerischen Erwägungen wurde 
vom Rat sodann ein Grundplan aufgestellt, der die Lage 
der Brücke, die neue Niederuferstraße, die künftige Be-
grenzung desGrundstückes der HauPtwache, die Größe des 
für Gastwirtschaftszwecke vorgesehenen Uferlandes und 
das unbebaut zu lassende Gebiet enthielt. Nebenher gingen 
Verhandlungen mit dem Staatsfiskus wegen der Genehmi-
gung des Brückenbaues, sowie die Vorstellungen der deut-
schen Künstlerschaft und des Dürerbundes, die zur Folge 
hatten, daß zwecks künstlerischer Gestaltung des Brücken-
Neubaues Professor Wilhelm Kreis sich mit dem Vorstand 
des Tiefbauamtes Oberbaurat Klette zu gemeinschaftlicher 
Arbeit verband. 
Die Frage des ~heaterplatzes, die sich durc~ die ver-
schiedenen künstlerIschen Wettbewerbe, IdeenskIzzen und 
Gutachten nunmehr zueinem festen Programm ausgebildet 
hatte, wurde im Jahre 1906 auf Vorschlag des Oberbürger-
meisters dem Vorstand des Hochbauamtes Stadtbaurat 
Erlwein zur weiteren Bearbeitung übertragen. S~ine Pla-
nung deren Modell während des Sommers 1908 Im Zunft-
raum~ der Kunstausstellung aufgestellt war, wurde gleich-
zeitig mit den von Kreis und Klette geschaffenen Brücken-
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Bauplänen zwei größeren Kommissionen na~hafter Dresd-
ner und auswärtIger Künstler vorgelegt. Die Gutachten 
bei der Gruppen gipfelten übereinstImmend in der vollsten 
AnerkennungunaEmpfehlungdesErlwein'schenEntwurfes, 
sodaß das Hochbauamt nunmehr im Einvernehmen mit 
dem Tiefbauamt und Finanzamt die weiteren technischen 
und finanziellen Vorbereitungen für die Ausführung der 
großzügigen Platz- und Häuseranlagen treffen konnte. 
Vor weni~ Tagen ist dem Rat ein ausführlicher Vor-
trag jener drei Geschäftsstell~n zusammen mit den Plänen 
und Kostenanschlägen für die ~latz- und Straßenanlagen, 
für Ufer- undHochbauten nebstemgehendenBerechnungen 
über die Beschaffung, Verzinsung und Tilgung des Kosten-
Aufwandes vorgelegt worden. Wir lassen dieBegleitworte 
folgen, mit denen Stadtbaurat Erlwein selbst seinen Ent-
wulf in der Hauptsache erläutert: 
.. "Als Grundlagen waren gegeben: 
A. Die bestimmte Lage, Breite und Form der Brücke 
mit ihrer Einmündung in den Theaterplatz, 
.H. die Tiefkai-Straße, vom Terrassenufer aus durch 
das erste Bogenfeld der neuenBrücke hindurch, in schiefer 
Ansteigung vor dem Hotel Bellevue ausmündend, 
C. die Bestimmungen des Vertragplanes vom 10. Fe-
bruar 1906, wonach von der Brückenachse aus gerechnet 
das Terrain in einer Länge von 115 m unbebaut bleiben soll. 
Die Bedingungen A und B wurden unbeeinflußt über-
nommen, Bedingung C wurde geändert, indem das Maß 
von IISm auf zirka 100m reduziert wurde. 
Die rhythmische Auf teilung des Uferabschlusses s~ll 
durch Verteilung von Terrassentreppe und Gebäude dIe 
monumentale Wirkung der Umgebung, insbesondere der 
Kirche, Brücke und des Theaterplatzes steigern. Das vom 
Brückenkopf in der Richtung gegen das Hotel Bellevue 
abfallende Terrain wurde mit seiner Brüstungsmauer ter-
rassenförmig abgetreppt. Die erste kleine Terrasse soll als 
Aussichtspunkt neben dem Brückenkopf für jedermann z.u-
gängig sem. Die große, 18m breite Freitreppe soll ~ewls­
sermaßen die Fortsetzung der Brühl'schen Terrasse bIlden, 
den Theaterplatz mit dem Fluß verbinden und ihn ge-
waltig öffnen. Das aus dieser Treppe herauswachsende 
Denkmal des Königs Georg soll die Silhouette des Ufer-
Geländes stimmungsvoll befeben und zwischen der Treppe 
und dem Gebäude des Italienischen Dörfchens soll eine 
Art Forum als Garten für das Restaurant entitehen. Dieses 
Forum soll sich auch vor dem Restaurant in des5eD gannr 
Längenausdehnung auf eine gewisse Breite fortsetzen, um 
als Terrasse über dem Fluß für das Italienische Dörfchen 
zu dienen. 
Das neue Gebäude ist in seiner Silhouettenerscheinung 
eine Erinnerung an das reizende, zufällig entstandene Ita-
lienische Dörfchen, weIches für den Theaterplatz einen so 
hübschen Abschluß gebildet hat; es ist in seiner Höhen-
und Längenentwicklung zierlich und bescheiden, um der 
monumentalen Umgebung den gewaltigen Maßstab zu er-
halten. Mit Absicht ist das Gebäude gegen das Hotel 
Bellevue zu noch kleiner gemacht, um auch diesem Ge-
bäude seine maßstäbliche Wirkung in der Ufer-Silhouet-
tierungzu lassen. Unerläßliche Voraussetzung für den dau-
ernden, guten künstlerischen Stand des Theaterplatzes ist 
die Erhaltung des Hotels Bellevue in seiner jetzIgen Form 
und Einfachlieit oder im Falle seines Abbruches wenig-
stens die Wiederherstellung in ähnlicher einfacher Grup-
pierung; denn gerade das Hotel Bellevue bildet von der 
Brücke aus gesehen einen schOnen Abschlußpunkt für die 
Umrahmung des Platzes; würde es nach der projektierten 
Hochufer-Normierungslinie künftighin zurücktreten, so 
würde dadurch eine monumentale Straßenfluchtlinie er-
zeugtwerden und das ganze Städtebild zerStört. Aus diesem 
Grunde basiert dasProJekt aufderAuffassung daß die Fort-
setzung der Niederkai- Straße nicht durcligeführt werde. 
Ins~ine~ äußeren, Erscheinung ist das Gebäude a~s 
Sandstem mIt Kupferbedachung vorgesehen. Die archI-
tektonische formale Einfachheit bedingt eine einheitliche, 
vornehme Behandl ungdes inden Bogen-und Giebelfeldern 
eingefügten plastischen Schmuckes. Das Forum selbst ist 
mit einer Sandstein brüstung mit ornamentierten Füllun-
gen umfriedigt, die Restaurationsterrasse mit Eisen~elln­
aer, zum Teif zwischen Sandsteinpfeilern, in bescheIdener 
Ausführung versehen. 
Im Inneren des Gebäudes ist mit Rücksicht auf die 
Mittel ein möglichst einfaches, aber durchaus gediegenes 
Gepräge gewählt worden inderErwägung, ddes im Laufe 
der Tahre eine allmähliche Ausschmückung und künstle-
risc6e Bereicherung erfabren kann''''. 
Ueber die finanzielle Seite der Planung finden wir in 
dem Druckberichtfolgende Ausführungen: ""Die Gesamt-
baukostenfür das neue Italienische Dörfchen und das neue 
. Basteischlößchen einschließlich der innt!ren Ausstattung 
und Mobiliarbeschaffungsind auf 740000 M. veranschlagt. 
No. 40. 
Wenn man beurteilen will, ob es vom finanziellen Stand-
punkte aus sich lohnt, einen Bau mit so hohen Kosten zur 
Ausführun~ zu bringen, so muß man sich zunächst ver-
gegenwärtigen, daß die Stadtgemeinde das Land, welches 
zwischen der Verbindungsstraße nach dem Terrassenufer 
und der verlängerten Großen Packhofstraße verbleibt und 
in der nach dem Vertrag mit dem Staatsfiskus (S4 Ziffer 2 
Abs. 7) zulässigen Ausdehnung zur Bebauung sich eignet, 
anden StaatsfiskusalsBauland unterZugrundelegung eines 
Einheitspreises von 250 M. für das Quadratmeter liat be-
zahlen müssen. 
Die Stadtgemeinde hat sich daher, um sich die Mög-
lichkeit der rentablen Benutzung wenigstens eines Teiles 
des vom Staatsfiskus für insgesamt 570000 M. erworbenen 
Landes zu sichern, welches einschließlich der in die Straßen 
falJenden Teile eine Fläche von 5540 qm hat, von vornherein 
ausdrücklich dessen Zustimmung dazu bedungen, daß sie 
dort auf einem terrassenartigen Unterbau ein Restaurations-
Gebäude errichtet, das sich im allgemeinen nicht um mehr 
als ein Geschoß über den Theaterplatz erheben soll. 
Stellt man die bei der Ausführung des neuen Italieni-
schen Dörfchens und des neuen Basteischlößchens in Be-
tracht zu ziehende Baufläche mit ungelähr loooqm in die 
Rechnung, so. ergibt sich hiernach als Wert dieses Bau-
la!1d.es rund die Summe von 250000 M. Diese Summe muß 
mit 111 Betracht gezogen werden, wenn man zu einer Ren. 
tabilitätsberechnung gelangen will, während die daneben 
verbleibende Fläche und die darauf entfallenden Kosten 
des terrassenförmigen Anbaues usw. aus dem Grunde hier-
von ausgeschieden werden können, weil diese Kosten vor-
aussichtlich auch ohne die Errichtung des Restaurations-
Gebäudes notwendig werden würden, um dem Platze eine 
seiner Lage entsprechende Ausgestaltung zuteil werden zu 
lassen. Bei der auf dieserGrundlage vorzunehmenden Be-
rechnung liegt das Hauptgewicht selbstverständlich auf 
der Frage, mit welchem Ertrage bei einer eventuellen Ver-
pachtung der zu errichtenden Gebäude zu rechnen sein 
wird. Um hierfür eine zuverlässige Unterlage zu gewinnen, 
ist die Verpachtung öffentlich ausgeschrieben worden. 
~iese Auschreibung hat zu dem Ergebnis geführt, daß mit 
el.nem Pachtzins von 40000 M. für das Italienische Dörf-
chen und das Basteischlößchen unbedenklich gerechnet 
wer~en kann. Dieser Pachtzins würde also eine vierpro-
zentlge Verzinsung der Baukosten einschließlich des Areal-
a.ufwandes darstellen, welche zusammen auf rund 1000000 M. 
Sich belauien •. Liegt hiernach die Ausführung der geplan-
t~n Restauratlonsgeblude zunächst schon im wirtscllaft-
hchen Interesse der Stadtgemeinde so muß dabei aber außer~em berücksichtigt werden, daß damit zugleich den 
RückSIchten auf das Städtebildentsprochen wird,die nach 
dem Gutachten aller bisher gehörten Sachverständigen 
nach Wegfall des jetzigen Italienischen Dörfchens die Er-
richtung eines neuen Baues an seiner Stelle erfordern. Es 
muß deshalb auch bei der Beurteilung der Planung in Be-
tracht gezogen werden, daß dabei mcht nur nach finan-
ziellen und wirtschaftlichen Gesichtspunkten vorgegangen 
werden darf, sondern dan die Stadtgemeinde daoei aie 
Rücksichten zu beachten hat, welche die Erhaltung des 
Städtebildes vom baukünstlerischen Standpunkt erfordert. 
Die Stadtgemeinde könnte sich daher, wenn sie zur 
Ausführung des geplanten Restaurations-Gebäudes nicht 
schreiten w?llte, der Notwendigkeit nicht entziehenl in 
anderer Welse den dort zu stellenden baukünstleriscnen 
Anforderungen gerecht zu werden. 
Dies würde zwar voraussichtlich mit geringerem Auf-
wande möglich sein, als die Ausführung des Restaurations-
Gebäudes. Ein solches Vorgehen würde aber nicht bloß 
den im Interesse der Erhaltung des Städtebildes nach dem 
Gutachten aller bisher gehörten Sachverständigen zu stel-
lenden Anforderungen nicht entsprechen, sondern auch in-
sofern gegen das finanzielle Interesse der Stadtgemeinde 
sein, als sIe damit, da es sich in diesem Falle nur um An-
lagen unwirtschaftlicher Art handeln könnte, von vorn-
herein auf jede Verzinsung der hohen Aufwendungen ver-
zichten würde, welche sie für die Erwerbung des fraglichen 
Landes hat machen müssen und für dessen angemessene 
Ausgestaltung noch zu machen hätte. 
Aus diesen Erwägungen folgt, daß die Ausführung der 
Plan ung und die Aufwend 1I ng der dazu noch erforderlichen 
weiteren Mittel nicht bloß vom künstlerischen Standpunkt 
unbedingt erforderlich sind, sondern auch im wirtschaft-
lichen und finanziellen Interesse der Stadtgemeinde ge-
boten erscheinen. Man wird überhaupt davon ausgehen 
müssen, daß dieStadt, trotz der im allgemeinen hierfürnicht 
besonders günstigen Finanzlage, nach dem ganzen bisheri-
gen Verlaufe der Sache nicht davon abstehen kann, die 
unter Mitwirkung eines aus den anerkanntesten Sachver-
ständigen des DeutschenReiches gebildeten künstlerischen 
Beirates zustande gekommene, auf verschiedenen Ausstel-
lungen im Modell ausgestellt gewesene Planung zur Aus-
führung zu bringen, insbesondere dann, wenn die hierfür 
von vornherein bestandene Voraussetzung, daß dies ohne 
Belastung des städtischen Haushaltplanes möglich ist, 
zutrifft"". 
Zu der oben erwähnten Bausumme und dem Kaufpreis 
von 570000 M. für das Helbig'sche Grundstück und das an-
stoßende Straßenland treten ferner rd. 300000 M. für Auf-
füllung, Entwässerung, Befestigung und Einfriedigung der 
gesamten neuen Straßen- und Uferbauten zwischen dem 
Rrückenvorplatz und Hotel Bellevue, sowie noch 30000 M. 
für Umpflasterung bestehender Straßenzüge an der katho-
lischen Hofkirche und dem Theater-Platz. Der beigefügte 
TJlgungsJ)lan für die Ausgabe dieser Platzgestaltung e1l1-
schließlich des Augustus-Brückenbaues, die zunächst aus 
der Anleihe von 1908 bestritten werden soll, ist so aufge-
stellt, daß der jährliche Haushaltplan weder durch Ver-
zinsung noch Rückzahlung dieser Summen betroffen wird, 
vielmehr sind die Erträgnisse aus städtischen Betrieben 
und Unternehmungen neben den unmittelbaren Einnah-
men an Pacht- und Brückenzoll dafür vorbehalten. Steht 
also heute nach jahrelangen eingehenden Vorbereitungen 
und nach dem einstimmigen UrteIl der maßgebenden deut-
schen und einheimischenKünstlerschaft die praktischeN ot-
wendigkeit und die künstlerischeQualität derErlwein'schen 
Gesamtanlage außer Zweifel, so werden die städtischen 
Körperschaften hoffentlich auch an der Finanzfrage keinen 
Anstoß nehmen und mit dieser Umgestaltung des Platzes 
als Ergänzung zu dem gewaltigen Brücken-Neubau ein 
Städtebild erhalten, das bisher bereits zu den großartigsten 
Anlagen Deutschlands zählte". - (Schluß folgt.) 
Der neue Bebauungsplan für Chicago. 
Von Dr. Werner Hegemann in Berlin. Hierzu eine Bildbeilage. 
ie Bestrebungen für oie Gewin- Die Gestaltung der Erdoberfläche ist elementaren 
nung eines einheitlichen Bebau- Naturgewalten unterworfen. Aber die Vergasungen, 
ungsplanes für das Gesamtgebiet Gletscherwanderungen, die Erkaltung der Erdkruste 
Groß-Berlins haben vor kurzem usw. müssen gegenwärtig in unserer Teilnahme zurück-
ein lehrreichesG egenstück inCh i- treten gegenüber dem Phänomen ungeheurer Groß-
cago gefunden. Chicago mit sei- stadtbildung,diedieErdoberflächemiteinemsteinernen 
nen zwei Millionen Einwohnern Hemd überspinnt, wie die Korallentierchen einen Fel-
ist geeignet, einen einigermaßen sen der Südsee. Dieses in der Weltgeschichte beispiel-
7.Utreffenden Vergleich für das lose Phänomen bricht mit so plötzlicher Wucht herein, 
Wachstum Groß-Herlins im letz- daß selbst dastraditionsloseste Volk außergewöhnliche 
ten halben Jahrhundert zu liefern, während die älteren .Leistungen vonGeistesgegenwartan denTag legen muß, 
Millionenstädte die dem Charakter ihrer Kultur nach um sichschnellgenugvonüberkommenen und plötzlich 
in erster Linie :nit Berlin verglichen werden müssen, unbrauchbar werdenden Daseinsformen loszureißen. 
verhältnismäßig langsamer gewachsen sind. Zwischen der rein physischen Ueberwindung der sich 
Chicago wird dank seiner überaus günstigen L~ge auftürmenden Schwierigkeiten u!1d ihrer küns~lerischen 
als Seestadt - und doch im Her7,en des nordamenka- Unterwerfung klafft dann noch eme abgrundtiefe Kluft, 
nischen Kontinentes - in der Zukunft wahrscheinlIch die nur unter der Leitung starker siegesgewisser Schöp-
in demselben Maße weiter wadhsen wie bisher, und ame- fergeister überbrückt werden kann. 
rikanische Statistiker haben dargetan, daß seine Be- Ein solches Beispiel wahrhaft bewundernswerter 
völkerung innerhalb der nächste!130 J ahre ~uf 13 Millio- künstlerischer U n~rs~hroc.kenheit haben die.!vlänner an 
nen Seelen stei~en d. h. also bemahe zweimal so groß den Tag gelegt, die 10 Chlcago unter der Fuhrung des 
sein wird, als die des heutigen London. amerikanischen Meisters der Städtebaukunst, Daniel 
IS. Mai IqlO. 3°3 
Blick auf den g eplanten Yachthafen, die Lagunen und die Stadt vom Grant-Park. Rechts anschließend der lndustriehafen, 
im Hintergrund links der:;geplante Wasserpark. 
eeufer von Chicago-Avenue sUdlich bis nach Tack on Park. 
B 
Seeufer von Chicago-Avenue nördlich bis nach Wilmette. 
Plan d es zum Teil b e r eits ausgefUhrten Was se rparke s fUr bi cago. 





Forum-AnlagE' aus dem neuen Zentrum der Stadt. In der Mitte das neue Rathaus mit seiner alle Gebäude der Stadt überragenden Kuppel. 
Daneben das Gebäude der "Vereinigten Staaten", sowie das Gebäude des "Staates Michigan". Im Hintergrund Gescbäftshäuser. 
Nach dem Entwurf von D. H. Burnham. 
Blick auf die Stadt von Tackson Park nach Grant Park, nach West. 
Die Ufer-Behandlung zeigt einen iVa serweg (Lagunen) mit dem Yacbtbafen, mit Erbolungs- "Piers", sowie den geplanten Wasselpark, dessen linker, sl\dlicher Teil bereits bestebt. 
Der neue Bebauungsplan für Chicago. 
H. Burnham, den gigantischen Bebauungsplan für 
eine 13-Millionenstadt geschaffen haben. 
Wer an die Betrachtung und Beurteilung der neuen 
städtebaulichen Entwürfe für Chicago herantreten will, 
muß sich zuerst mit der Atmosphäre von selbstherr-
lichem, sieges frohem Optimismus vertraut machen, in 
der die Männer von Chicago atmen und die über den 
grauen Fabriken und den lachenden Parks der "Köni-
gin des Mittleren Westens" womöglich noch rosiger 
schwimmt, wie über jeder anderen Stadt Amerikas. Der 
Optimismus Chicagos wird einigermaßen illustriert 
durch die Haltung des Bürgers von Chicago, der nach 
seinem Tode in der Hölle erwachte und mit ahnungs-
losem Behagen ausrief: "Eigentümlich, wie sehr mich 
dieser vielgerühmte Himmel an mein liebes altes Chi-
cago erinnert". Die musterhaft -unverwüstliche An-
passungsfähigkeit, die aus diesen Worten spricht, hat 
sich in Chicago dann weiter ~epaart mit dem sorg-
losen Uebermute, den die ~ütlge Natur so oft denen 
schenkt, die sie mit ihren Wirtschaftlichen Segnungen 
überhäuft. Wo die wirtschaftliche Entwicklung eines 
Landes immer aufs neue Unendliches versprochen und 
immer wieder noch Unerwarteteres gehalten hat, da 
ist das" Wo ein Wille, ist auch ein Weg" schließlich 
zu einer seligmachenden Religion geworden, der kein 
Himmel zu hoch ist. 
ser der Stadt zum großen Teil in den Desplaines- und 
Illinois·Strom und von da in den Mississippi und den 
Golf von Mexico führt. 
Nach 19oowurde mit riesigem Aufwand das muster· 
gültige System von populären Spielparks mit öffent· 
lichen Klubhäusern geschaffen, wobei die Süd-Park· 
Kommission in der südlichen Hälfte der Stadt allein 
70 Mill.M.für 22 herrliche V olks-Parks verausgabte. 
In den 90 er Jahren kam der gewaltig gesteigerte 
bürgerliche Stolz Chicagos zum Ausdruck in der bis 
auf den heutigen Tag wohl kaum überbotenen Welt· 
Ausstellung, bei der für Gebäude und Grund und Bo-
den allein mehr als &:> Millionen Mark ausgegeben 
worden sind. In dieser Weltausstellung von 1893, bei 
der ihr Geld verloren zu haben noch heute viele alte 
Bürger von Chicago mit Stolz erfüllt, sind die Wurzeln 
für die gigantischen Pläne für das neue Chicago zu su· 
ehen. Das grandiose Vorbild der für die Ausstellung 
geschaffenen großgedachten Gruppenanlagen hat sich 
der Phantasie Chicagos unauslöschlich eingeprägt. In 
einer der zur Vorbereitung des Riesenwerkes stattfin· 
denden täglichen Sitzungen der Magnaten, Künstler 
und Architekten Chicagos hat der große Bildhauer 
Saint Gau den s begeistert ausgerufen, indem er Burn-
ham's Hände dabei schüttelte: "Sind Sie sich klar dar· 
über, daß dies hier die großartigste Versammlung von 
Künstlern seit dem 15. Jahrhundert ist?" Chicago mit seinen 30 Eisenbahngesellschaften 
ist das größte Eisenbahnzentrum der Welt. Gleich-
zeitig sichert ihm seine Lage am südlichen Punkte des 
Michigan - Sees einen bereits jetzt gewaltigen See-
handel, der außerdem unendlich ausdebnun~sfähig ist; 
ausdehnun~sfähig nicht nur mit den amenkanischen 
und kanadischen Küstenstädten an den großen Seen, 
sondern in wohl nicht zu ferner Zukunft auch durch 
den Lawrence-Strom mit dem Atlantischen Ozean und 
nach Süden über den Mississippi mit dem Golf von 
Mexico und von da durch den im Bau begriffenen 
Panama-Kanal mit dem Westen und femen Osten. Der 
Frachteingang im Hafen von Chicago kann sich schon 
heute mit seinen 81/. Millionen Tonnen mit dem von 
Liverpool vergleichen. Der Gesamthandel Chicagos 
dagegen beläuft sich auf etwa 9 Milliarden Mark und 
der Wert der jährlich in Chicago erzeugten Güter er-
reicht die Summe von 4 Milliarden. 
Die ältere Generation Chicagos, die jetzt zu Reich-
tum und Einfluß gelangt ist, hat das alles aus dem Nichts 
herauswachsen sehen. Der Aufschwung des Indianer· 
F orts zur wirtschaftlichen Zentrale eines Kontinentes 
hat sich unter ihren Augen vollzogen: kein Wunder 
also, daß das Wort "unmöglich" in ihrem Sprachschatz 
keinen Platz findet. Kein Wunder ferner, daß Chicago 
in seinen städtischen Ruhmestafeln einige städtebau· 
liehe KraftstOcke vermerken konnte, deren Feststel-
jedem den Atem ausgehen lAßt, der etwa die phan-
Zukunftspläne der Stadt leichthin 
als Luftschlösser abtuen möchte. So hat die Stadt im 
Jahre 1855 (mit damals 80000 Einwohnern) zur Ver-
besserung der Kanalisationsverhältnisse ihr gesamtes 
damaliges Gebiet von mehreren Quadratkilometern 
um 7 Fuß höher gelegt und die darauf stehenden Ge· 
bäude in demseltien Maße buchstäblich in die Luft ge· 
hoben, was eine für damalige Verhältnisse höchst be· 
achtenswerte Leistun~ darstellt. 
14 Jahre später, Im Jahre 1869, bemächtigte sich 
die Stadt des (lamals in Amerika gerade auftauchen· 
den und von idealistischen Reformern propagierten 
Gedankens der städtischen Parks, und eingedenk des 
alten Wahlspruches der Stadt "Urbs in horto" wurde 
in kürzester Zeit ein System von Parkanlagen und Park· 
Straßen geschaffen, wie es auf lange Zeit keine andere 
große Stadt der neuen Welt besaß und das noch heute 
das schönste Schmuckstück Chicagos bildet. Die acht· 
ziger Jahre eröffneten der Stadt ein neues Feld für 
eine erstklassige Leistung auf städtebaulich -hygieni-
schem Gebiete. Damals forderte die Frage der bisher 
in den Michigan. See geleiteten Abwässer dringend 
eine neue Lösung. Mit einem Aufwande von einer 
viertel Milliarde Mark wurde ein Kanal (der "Drainage-
Canal") gebaut, der - 19oofertiggestellt - die Abwäs· 
Diese regelmäßigenSitzungen zur schnellenDurch-
führung eines künstlerischen und finanziellen Riesen-
unternehmens waren eine unschätzbare Schulung für 
vertrauensvolles flottes Zusammenarbeiten, für jenen 
von herzlicher Loyalität zu einer großen Sache getra· 
genen brüderlichen Korpsgeist, von dessen beglücken· 
der Wärme und Wirksamkeit Jeder zu erzählen weiß, 
der eine amerikanische Schule besucht hat. Als dann 
die Weltausstellung vorüber war, suchte sich die in 
diesem Geiste zusammen~ewachsene Gemeinde von 
für die Größe Ch1cagos ein neues und weni· 
ger vergängliches Ziel: Ganz Chicago - nicht nur 
ein beschränktes Ausstellungsgelände - sollte im 
Sinne einer herrlichen Gesamtanlage behan-
delt und zur schönsten Stadt des Kontinentes, 
vielleicht der Welt, neu geschaffen werden. 
Die Leitung bei der Arbeit für dieses neue Ziel über-
nahmen zwei Gesellschaften von reichen und einfluß-
reichen Bürgern Chicagos, die sich später im "Com-
mercial Club" zusammenschlossen und die unter ihren 
Mitgliedern auch die Architekten Daniel H.Burnham 
und Edward H. Bennett zählten. Von diesen beiden 
Inspiratoren der städtebaulichen Arbeiten für Chicago 
nalim besonders Burnham bereits seit langem eine 
hervorragende und allgemein anerkannte Stellung als 
Stldtebauer ein. Sein Vorsitz bei der bundesstaatlichen 
Kommission für den Bebauungsplan von Washington 
seine umfangreichen Arbeiten für San Francisco und 
Cleveland und sein Bebauungsplan des Stadtviertels 
für die amerikanische Regierung in Manila (Philippinen) 
sowie seine vorzüglichen Leistungen auf architektoni: 
schem Gebiet (Zentralbahnhof in Washington die po-
pulären Gesellsc~aftshäuser in den Spielparks ~on Chi. 
cago) .habel?- semem Namel?- weit über die Grenzen 
Amenkas hmaus Klang verhehen. Aber nicht nur als 
Künstler wurde Burnham für die städtebauliche Be-
wegung Chicagos von Bedeutung, sondern auch als 
großherziger Finanzier der technischen Vorarbeiten 
Als in seiner Gegenwar~ die Su~me von 70-Socx:xl 
Dollar genannt wurde, dIe nach emer oft wiederholten 
Presse· Nachricht vom Commercial Club für die Vor-
arbe~ten zu~ neuen Bebauungsplan verausgabt wor. 
den 1st, erklarte er dem Verfasser dieser Zeilen daß 
außerdem mehr als 20000 Dollar aus seiner eigenen 
Tasche geflossen seien und daß die Gesamtausgaben 
für die Vorarbeiten auf mehr als 100000 Dollar also 
nahezu eine halbe Million Mark zu veranschlagen' sind 
wobei Bumham's und Bennett's eigene Arbeit ihre: 
Vaterstadt unberechnet zur Verfügung stand. 
. Mit solchen Mitteln an der Hand war es möglich, 
eIDen umfangreichen Stab tüchtiger Mitarbeiter für die 
Sache zu verpflichten. Auf dem Dache des zwanzig-
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geschossigen Railway-Exchange,Gebälldes, in dessen 
[4, Geschoß sich die llnabsehbarenBlireaus der Firma 
Burnham & Co, befinden, wurde ein eigenes Observa-
torium gebaut, um aus einer turmhohen Vogelper, 
spektive mit genügender Ueberlegenheit die bau-
liche Zukunft der Stadt planen zu können, Unter den 
Mitarbeitern verdient der Maler Jules Gucrin beson-
ders genannt zu werden, weil er mit seiner an den ihm 
ebenbürtigen großenLandsmannMaxfieldParrish ge-
mahnenden märchenhaften l\1alweise "erstanden hat, 
den Schaubildern des zukünftigenChicago zauberisch-
packenden Reiz zu geben und selbst den trockensten 
Plänen künstlerischen Charakter zu verleihen, 
Dieses stolze Anschauungsmaterial steht im Mu-
seum der schönen Kün te in Chicago zur öffentlichen 
Besichtigung, Es hat als Grundlage gedient für einen 
Teil der vielfach farbigen [42 Ill~~tra~ionen der in wei-
ßes Pergament gebunden,en, pr:cht,lg a~sg~statteten 
Denkschrift Plan of Chlcago , dIe Imt eIDern gut geschrieben~'n Text von Charles Moore vom om-
mercial Club herausgegeben worden ist. Außer den 
auf Chicago bezüglichen Bildern enthält die Schrift 
die ein für Chicago's BedürfnissezugeschnittenesHand ~ 
buch des Städtebaues darstellt, zahlreiche städtebau-
liche Musterbeispiele aus alter und neue r Zeit aus vie-
len europäischen Städten und in erster Linie aus Paris, 
UnsereAbbildungen sind diesem schönen \Verke nach-
gebildet. 
In dieser Denkschrift werden nach einer Schilde-
rung der Entwicklung des städtebaulichen Gedankens 
in den großen Städten und namentlich in Chicago in 
besonderen Kapiteln die Pläne für die Ausbildung des 
Chicagoer Parksystems, des Systems der Fracht- und 
Personen beförderung, des Straßenschemas innerhalb 
der Stadt und in ihrer Umgebung und schließlich die 
Neugestaltung der Innenstadt um weiträumige drei-
fache Foren-Anlagen behanuelt, Zum chluß werden 
die Aussichten auf die Durchselzung der vorgeführten 
Pläne und die ?abei angerüh~te~ r~chtlicbenStreitfragen 
unter Heranziebung erster junsttscber Kräfte erörtert. 
(Furhclzunp: rnlgt.) 
Eine Reichsgerichtsentscheidung über die Anwendung des Kunstschutzgesetzes auf Werke der Baukunst. 
On einem an die Vorinstanz zurückgewiesenen Prozeß, Werte ,für die Arc~itektur d~gegen nur gering anzuschla-in wekhem auf Grund des Kunstschutzgesetzes ge- gen seI. Bekauntltch hat sich der Verband deutscher klagt wurde, hat der V,Strafsenatdes,Reichsgeric~tes A:chitekten und In~eni,eur,-Vereine"" durch verschiedene 
a~ 25, Januar d, J. ein Urteil gefällt, das dIe ,:on uns semer Emgab~n an da,~Rel~hsJustlzam,t und den Reichstag selbst 
Zelt bei Besprechung des Ent,wurfes zu, dl~sem ,Gesetz vergeblich bemuht, eln~ allgememere Fassung des Schutzes 
ausgesprochene Ansicht bestätigt, daß dIe EtnbeZle~.ung der Baukunst durch ~he~~s am !.Juli 1907 in Kraft ge-
der Werke der Baukunst in den Sch~tz des Ge~~,tzes uber trete,ne Ge~etz her~elZ~fubren, Die uns vorliegende Ent-
das "Urheberrecht an vVerken,der bildenden l,:,:ulls,te und s~heldung Ist zwar 111 e1l1em Prozes e gefällt worden, der 
d~r Photographie" zwar von Ide~llel:n Wert fur dIe von s~ch zur,An,rufung, des Schutzes nadi diesem Ge etz an 
dIesem S hutz bis ~ahi~l grUl~dsatzJlch aus,geschlossene sl,ch ,wem,gelgnete, Istaber von grundsätzlich,er Bedeutung 
Baukunst, durch die el11s~hrank,ende BestImmung des hlnslchti!ch aer ~uffassung des gesetz~s, die voll tändig 
§? des am 9, Januar 1907 veroffenthchten Ges,etz~s, w~nach d,en von der Archltektens~haft semer Zelt bekämpften Mo-
dle ;Bauwerke nur geschützt werd,7n! "so:-v e I t sIe k,u n s t- tlven zum Gesetze el!tspncht. " 
leTlsche Zwecke verfo lgen, In seinem praktischen Der Tatbestand Ist folgender: EIner Architekturfirma 
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war auf Grund eines Wettbewerbes um den Entwurf. zum 
Rathause einer Gemeinde der Auftrag zur AusarbeItung 
des Ausführungs-Entwurfes und der Ueberwachun~ der 
Ausführung erteilt. Zur Eröffnung wollte der. Gemel!1de-
Vorsteher eine Festschrift herausgeben und dIe ArchItek-
ten erkllrten sich bereit, gegen eine zu ver~inbarende ~ er-
KÜtung der Ausfüh!l1ng ~~tsprechende .Zelchnungen hIer-
für zu fertigen .. Eme Emlgung kam m~ht zu stande un? 
die Firma verwelgert~ dar~uf dem Gememdevorsteh.er, I?lt 
dem sie auch sonst m DIfferenzen geraten war, dIe Em-
fügung von Zeichnungen des Baues in die Festschrift. Trotz-
dem heß dieser eine Ansicht des fertigen Bauwerkes und 
einige Grundrisse.nach den Entw~rfsze~ch~ungen, d?e m.it 
der Ausführung mcht mehr ganz uberemstlmmten m dIe 
Festschrift aufnehmen. Die Architekten kla$ten auf Grund 
des Kunstschutzgesetzes und das LandgeTlcht in X. ver-
urteilte darauf den Gemeindevorsteher zu 100 M. Geld-
strafe und verfügte die Vernichtung der zur widerrecht-
lichen Vervielfältigung benutzten Vorrichtungen, sowie 
der der Festschrift beigegebenen Grundrißblätter. Das 
Gericht begründete die Entscheidung damit, daß der Be-
klagte durch die entgegen dem Einspruch des Architekten 
erfolgte Beigabe der nach den Originalzeichnungen ver-
vielfältigten Grundrißzeichnungen das Urheberrecht des 
Architeiten strafbar verletzt habe. Denn diese Zeichnun-
gen "bringen den Entwurf zu dem Rathause der Gemeinde 
Y zur Darstellung, einem Bauwerke, das mit einem wesent-
lichen Kostenaufwande unter Heranziehung namhafter 
Architekten errichtet wurde und nicht nurBureauzwecken 
dienen, sondern die Bedeutung des Gemeinwesens zu mo-
numentalemAusdruck bringen sollte, mithin künstlerische 
Zwecke verfOlgt". Der Vervielfältigung der Zeichnungen 
stehe im vorliegenden Falle keine der im Gesetz vorge-
sehenen Ausnahmebestimmungen schützend zur Seite, es 
bedurfte also zur Vervielfältigung der Genehmigung. 
Der V.Strafsenat des Reichsgerichtes hat dieses Urteil 
nebst den ihm zugrunde liegenden Feststellungen aufge-
hoben und die Sache zur anderweiten Verhandlung und 
Entscheidung an die Vorinstanz zurückgewiesen, indem 
es der in der Revision geltend gemachten Bemängelun~ 
des Urteiles folgte, daß dieses rechtlich nicht einwandfreI 
festgestellt habe, daß die hier in Betracht kommenden drei 
GrundrisseEntwürfe für Bauwerke im Sinne des S 2 des Ge-
setzes vom 9. J an. H)07 darstellen. Das Reichsgericht sagte: 
fände auch in der Entstehungsgeschichte des Gesetzes kei-
nerlei Stütze. Denn in den damals gepflogenen Erörterun-
Ilen handelt es sich nur darum, wie das Verhältnis beider 
Gesetze zu einander im allgemeinen zu bestimmen sei. Es 
wurdeanerkannt,daß sich die Voraussetzungen der Gesetze 
dann vollständig decken, wenn die Abbildung zwar Kunst-
zwecke verfolge, aber nicht, wie das Literaturschutzgesetz 
voraussetze, ihrem Hauptzweck nach. Für diesen Fall 
sollte nach der unwidersprochen gebliebenen Erklärung 
des Regierungsvertreters ausschließlich das Kunstschutz-
gesetz zur Anwendung kommen. Hierin gelangt zum Aus-
druck, daß, so w e i t in einem Einzelfalle an sich die Tat-
bestände beider Gesetze einander decken würden, nur das 
Kunstschutzgesetz Platz zu greifen hat. Dagegen ist die 
hier zUr Entscheidung stehende Frage nicht -berührt wor-
den, ob die Entwürfe zu einem Bauwerk in ihrer Gesamt-
heit - schlechthin und unterschiedslos unter das Kunst-
schutzgesetz fallen sollen, sobald das Bauwerk, sei es auch 
nur in einem einzelnen Teil oder in einer einzelnen Bezie-
hung Kunstschutz ~enießt. 
Danach läßt SIch die weitere Folgerung nicht ab-
lehnen, daß, wenn ein einzelner Entwurf zu einem Gebäude, 
z. B. wie hier ein Grundriß, in eine m Teil diejenige Seite 
des Bauwerkes betrifft, die dieses dem Kunstschutz unter-
wirft, im übrigen aber nicht, hinsichtlich des erstbezeich-
neten Teiles auf ihn das Kunstschutzgesetz, hinsichtlich 
seiner übrigen Teile aber das Literaturschutzgesetz anzu-
wenden ist. sodaß insofern mit Beziehung auI denselben 
Entwurf allerdings beide Gesetze gleichzeitig zur Anwen-
dung gelan~en können. 
DIese Gesichtspunkte hat die Strafkammer verkannt. 
Das Rathaus ist ein Bauwerk, das als Ganzes den seinerBe-
stimmungentsprechenden Gebrauchszwecken der Gemein-
de und ihrerVerwaltung,alson ich t künstlerischen Zwecken 
dienen sollte. Künstlerische Zwecke konnten auf der von 
der Strafkammer selbst festgestellten tatsächlichen Grund-
lage mithin nur in Einzelbeziehungen der gekennzeich-
neten Art verfolgt sein. Schon hieraus ergibt sich. daß die 
Grundrisse nicht ohne Weiteres als Ganzes Entwürfe 
im Sinne des S 2 Abs. 2 des Gesetzes sein können, daß sie 
es vielmehr nur insofern und insoweit sind, als sie 
eben die&e Beziehungen des Bauwerkes betreffen. Die ge-
dachten Feststellungen weisen an sich nur darauf hin, daß 
das Rathaus nach oer Auffassung der Strafkammer be-
stimmt sei, in seiner ä u ß e ren Erscheinung, d. h. n'loch der 
Gestaltung, die seinem Aeußeren gegeben ist, künstleri-
schen Zwecken zu dienen. Zwar kann eine künstlerische 
"Nach § 2 Abs. I Satz 2 des Gesetzes vom 9. ],an. 1907 
gehören auch Bauwerke zu den Werken der bIldenden 
Künste, so w e i t sie künstlerische Zwecke verfolgen. Da-
mit ist ein Doppeltes ausgedrückt, einmal, daß aus der Zahl 
der Bauwerke nur die im Sinne des Gesetzes schutzfähig 
sind, mit denen oder bei denen künstlerische Zwecke ver-
folgt werden, sodann, daß solche an sich schutzfähigen 
Bauwerke den Schutz nur genießen, insoweit diese Vor-
aussetzung zutrifft, d. h. insoweit sie künstlerische Zwecke 
verfolgen. Dient daherdasBauwerk nicht als solches künst-
lerisclien, sondern Gebrauchszwecken, so kann der Schutz 
des Gesetzes immer nur in den Beziehungen und Teilen 
eintreten, in denen trotz des Gebrauchszweckes über die-
sen hinaus künstlerische Zwecke verfolgt werden. Das 
kann, wie die Revision mit Recht andeutet. beispielsweise 
zutreffen auf die äußereGliederung undAusstattung desBau-
werkes, alsoaufFassadentErker,Auf- und Eingänge u. derg!., 
oder auf gewisse Teile <ler Innenausstattung, wie auf das 
Treppenliaus usw. Dies ergibt sich als Sinn des Gesetzes 
auch aus seiner Enbtehungsgeschichte, insbesondere aus 
der Begründung der SS !J. 2 zu dem insoweit sachlich un-
verändert geblIebenen ~ntwurf des Bundesrates. 
Wenn sodann in S 2 Abs. 2 des Gesetzes bestimmtwird: 
,.~la Werlte der bildenden Künltte gelten auch Entwürfe .. 
tUr Bauwerke der in Aba. 1 bezeichneten Art", so ist da-
mit ausgesprochen, daß den Schutz dieses Gesetzes auch 
die Entwürle zu den in dessen Sinne schutzfllhigen 
Bau~'erken genießen sollen, d.h. daß hinsichtlich ihrer der 
Schutz einzutreten habe, wenn und sowei t sie ~esetzlich 
geschützte Bauwerke zum Gegenstand haben. Die gleiche 
Beschränkung kommt auch in S 4 des Gesetzes zum Aus-
druck. wenn es dort heißt: "Soweit Entwürfe als Werke 
der bildenden Künste anzusehen sind, findet das Gesetz, 
betreffend das Urheberrecht an Werken derLiteratur usw., 
vom 19. Juni 190' - Reichsgesetzblatt S. 227 - auf sie 
keine Anwendung". 
Die etwaige Annahme, die Entwürfe zu Bauwerken 
seien als Ganzes, d. h. in vollem Umfang und ohne Ein-
~chränkungfürsch~tzfähigerklärt,s~fern nur dasBa u wer k 
überhaupt zu den tn S 2 Abs. 1 bezeIchneten gehöre, möge 
es den gesetzlichen Schutz auch bloß hinsichtlich eines 
einzelnen, im Verhältnis zu seiner sonstigen Zweckbe-
stimmung vielleicht untergeordneten Teile, wie beispiels-
weise eines Erkers, genießen, muß von der Hand gewiesen 
werden. Sie würde Jeder inneren Berechtigung entbehren, 
Wirkung auch durch die innere Ausgestaltung des Bau-
werkes bezweckt werden; es ist insbesondere mcht ausge-
schlossen, daß dieser Zweck sogar schon durch die An-
ordnung von Innenräumen verfolgt wird. Allein wenn, 
wie hier, ein für den Gebrauch einer Verwaltung bestimm-
tes Nutzgebäude in Frage steht, würde ein solcller Zweck 
durch die oben wiedergegebene allgemeine Wendung des 
Urteils nicht rechtlich nachgewiesen erscheinen, zumal die 
Strafkammer selbst anerkennt, daß das Gebäude jeden-
falls in erheblichem Umfang bloßen Bureauzwecken zu 
dienen hat. Das würde selbst dann noch nicht zutreffen, 
wenn die Innenräume im Hinblick auf diese ihre Bestim-
mung alsbesonders zweckmäßi g angeordnet zu erachten 
wären. Danach ist nicht abzusehen, wie hier Grundrisse, 
die vorzugsweise die Gestalt und Lage der Innenräumf', 
insbesondere solche der zuletzt gedachten Art fl äc h e n-
mäßig darstellen, zu der künstlerischen Seite des Bau-
werks tn Beziehung stehen sollen. Es wären deshalb die 
Vorschriften des Gesetzes vom 19. Juni 1<)01, insbesondere 
die des S I N.3 in Betracht zu ziehen gewesen. Wenn dort 
gesagt ist, daß nach Maßgabe dieses Gesetzes die Urheber 
von solchen Abbildungen ... technischer Art geschützt 
werden, die nicht ih~em HauJltzwec~e· nach. aIs Kunst-
werke zu betrachten Sind, so wud damIt nur etne Abgren-
zung nach der Seite des Kunstwerkes gegeben, in dem 
Sinne also, daß Abbildungen, die ihrem Hauptzwecke 
nach Kunstwer~e sind, den Literat!1rschutznicht genießen 
sollen, daß es mit anderen Worten msoweit bei dem Kunst-
schutze bewendet. Soweit dies nicht zutrifft, soll der Lite-
raturschutz eintreten. Dieser soll also Platz greifen hin-
sichtlich aller Abbildungen der bezeichneten Art, mag 
damit ein künstlerischer Zweck verbunden sein, der nicht 
der Hauptzweck ist, oder überhaupt keiner, mag also nur 
ein wissenschaftlicher oder technischer Zweck verfolgt 
werden. Es kommt lediglich darauf an, daß diese An-
bildungen im übrigen den allgemeinen Voraussetzungen 
des Urheberrechtes überhaupt entsprechen, d. h. daß sie 
sich als Ergebnis einer selbständigen schaffenden Geistes-
tätigkeit darstellen (s. Entsch. Bd. 15, S. 405 [407])." 
"Es wäre uns interessant, aus unserem Leserkreise auch 
Mitteilungen über eine erfolgrei che Berufung an das 
Kunstschutzgesetz zu erhalten. -
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BEILAGE FUR WETTBEWERBE 
Der Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für die Er-
bauung eines Schauspielhauses in Dresden-Altstadt. 
(Schluß aus Nr.3.1.) Hierzu die Abbildungen in Nr.37. 
1~:lls wird nicht unsere Absicht sein, in eineBesprechung desErgeb-
nisses des Wettbewerbes einzutreten, soweit es die einzelnen 
Entwürfe betrifft. Von den Architekten und Teilhabern der Fir-
men, die durch die Verleihung der Preise ausgezeichnet wurden, ist 
jeder in der Lage, ein Schauspielhaus zu erbauen das bühnentech-
nisch, verkehrstechnisch und künstlerisch besteht. bagegen erschein t 
es uns vorteilhaft, mehrere allg-emeine Gesichtspunkte zu besprechen, 
auf die der Wettbewerb mit emigem Nachdruck hingewiesen hat. 
Zunächst die Wahl und die Größe der Baustelle. Im Hin-
blick auf den Verkehr und ihre Beziehungen zum Zentrum der Stadt 
kann die Baustelle nur als sehr günstig gelegen bezeichnet werden. 
Sie erfreut sich der unmittelbaren Nähe des Post-Platzes, auf welchem 
sich der Verkehr wie kaum an einer zweiten Stelle Dresdens konzen-
triert. Sie ist dieser Verkehrskonzentration aber auch wieder soweit 
entrückt, daß etwaige Verkehrs-Kollisionen mit Erfolg zu vermei-
den sein werden. Der Haupteingang zum Schauspielhause war an 
die Ostra-Allee verlegt gedacht; von der im Programm oUen gelasse-
nen Möglichkeit, den Eingang etwa in der Großen Zwinger-Straße 
zu nehmen, ist nur vereinzelt Gebrauch gemacht worden und zwar 
nicht zugunsten des Gesamtentwurfes. Die meisten Entwürfe, darunter 
sämtlidie preisgekrönte, haben den eigenartigen Verbältnissen der 
Oertlichkeit noch dadurchRechnung getragen, Claß siezwischen künf-
tigem Schauspielhaus und Hotel Webe~ eine klei':le rechtwin~lige 
Platzanlage aus demBaugelände ausschllltten und dIeser durchemen 
Zierbrunnen, durchAnwend ungvonArkaden oder durch andere künst-
lerische Mittel ein gefälliges, von malerischen Gesichtspunkten getra-
genes Bild zu verleihen trachteten, das zugleich geeignet wäre, gewisse 
Ideelle Beziehungen zum Zwinger herzustellen. 
Diese Beziehungen zum Zwinger jedoch sind Umstände, 
welche gegen die Wahl der Baustelle einige Bedenken aufkeimen 
l~ssen. Bedenken, die nicht so sehr der nahen Nachbarschaft der 
zle:lichen ~wingerbauten an sich, als .. der Massenentwic;:klung en~­
Sp~l11gen, die das Programf':! für das B~h~en~aus vorsch~leb ~nd.dle 
bel allen Entwürfen künstlensche Schwlengkelten hervorrIef, dlemcht 
voll gemeistert wurden. Die Frage entringt sich unserer Feder: Ist 
das Bühnenhaus in der Tat in der außerordentlichen Höbe nötig, in 
welcher die dem Wettbewerb zugrunde gelegten technischen Zeich-
nungen, die wir Seite 268 abbildeten, das verlangen? Wir haben uns 
von einem sehr erfahrenen Theaterbauer sagen lassen, daß eine Ver-
minderung der Höhe der Bühnenkonstruktionen um mindestens 8 m 
möglich sei, ohne den Betrieb bei allen berechtigten Anforderungen, 
Lageplan nach dem Entwurf vonLossow&KUh ne 
mit Vorschlag zur Ablenkung der Ostra-.\l1ee. 
welche die heutige Entwicklung der Bühnentechnik zu steI-
len vermag. in nennenswerter Weise oder überhaupt .zu 
beeinträchtigen. In der Abwägung derBaumassen der elJ1-
zeInen Gebäudeteile zu einander aber spielt ein Sm nie-
kün tIers zum Schweigen gebracht werden können. Wir 
vermuten ferner, daß sich bei der Beurteilung des Wett-
bewerbes auch gegen die Anlage eines massiven Rund-
horizontes mit Kuppel, so interessant dieses bühnentech-
nische Problem an sich ist, Wider-
spruch erhoben hat, der sich nach un-
serer Ansicht schon mit akustischen 
Gründen wohl belegen ließe. Aus alle-
dem scheint uns hervorzugehen, daß 
die Notwendigkeit nicht zu vermeiden 
sein wird, die bülmentechnischen Un-
terlagen für den Wettbewerb im Hin-
blick auf die Ausführung einer stren-
gen, auch andere Meinungen berück-
sichtigenden Durchsicht zu unterzie-
hen. Wir halten dann die Möglichkeit 
nicht für ausgeschlossen, daß im Auf-
bau eines auf andere Grundbedingun-
gen gestellten Hauses sich künstleri-
scheVerhältnisse werden schaffen las-
sen, die den Rücksichten, welche die 
Zwingerbauten für sich beanspruchen 






Denn die sehr knappen Größen-
verhältnisse der Baustelle hal-
ten wir für kein unüberwindliches 
Hindernis, wenn man sich etwa ent-
schließen sollte, das Maler-Gäßchen 
etwas in nordwestlicher Richtung zu 
verlegen und dem neuen Schauspiel-
hause mehr Breitenentwicklung' zu 
geben, eine Annahme, die allen Ver-
kehrsräumen, namentlich der Gestal-
tung des Zuschauerhauses , zustatten 
kommen könnte. Diese Möglichkeit 
einer Verlegung des Maler-Gäßchens 
ist zurzeit noch gegeben, da die be-
n!icbbarte Baustelle freigelegt ist un.d 
em Neubau zwar geplant, über dIe 
ersten Vorarbeiten abernoch nicbt hin-
ausgekommen ist, wenn wir recht un-
ternchtet sind. Hierdurch ließe sich 
auch eine ungezwungene Achsenbe-
ziehung zum Zwinger-Durchgang mit 
seinem bewegten Pavillon schaffen, 
eine Beziehung, die in verschiedenen 
Entwürfen mit Recht gesucht wurde, 
aber nicht immer ohne Zwang. Für 
den Zuschauerraum hätte die größere 
Breitenentwicklung der BausteJle den 
Vorteil, daß seine Querachse besser 
entwickelt werden könnte; bei gleich-
zeitiger Verringerung der Ausde?l1ung 
der Lä.ngsachse würden damIt alle 
Plätze der Bühne näher gebracht, es 
würde also die Möglichkeit ge~eben 
sein die Plätze noch konzentrIscher anz~legen, als es die Art der Baustelle 
bisher schon forderte. 
Noch ein weiterer Vorteil wäre da-
mit möglicherweise zu erreichen. Das 
, Programm ließ die Freiheit offen, den 
Gehweg der Ostra-Allee unter der Be-~..OIIIIIII.""Iiij -o ' dingung zu überbauen, daß in Straßen-
Entwurf von Lossow & KUhne in Dresden. 
höhe ein ungehinderter Durchgang für 
den öffentlichen Verkehr frei gelassen 
werde. Damit war die Enge der Bau-
stelle scbon durch die Ausschreiber 
des Wettbewerbes anerkannt. Diese 
Freiheit hat aber noch zu dem Ver-
langen nach größerer Freiheit insofern 
geführt, als in einem Entwurf der 
Wunsch ausgelöst wurde, den Thea-
te!-Neubau zugunsten der Tiefenent-
wIcklung der Baustelle über die Stra-
ßenfl uchtvorzurücken, der traße eine 
leichte Abschwenkung zu Ungunsten 
der Zwinger-Anlagen zu geben, um so 
an Raum für die Baustelle selbst zu ge-
winnen. Wir halten beide Annahmen 
im Interesse des Zwingers für nicht 
erwünscht. Je weiter die Massen des 
Theaterneubaues von den zierlichen 
Zwingerbauten entfernt werden kön-
• drigeres Bühnenhaus eine solche Rolle, daß die Bedenken, 
die au , den zu großen Massen des Bühnenhauses für die 
zierlichen, graziösen Verhältnisse der Zwingerbauten sich 
ergeben mü sen, durch die Hand eines gewandten Bau-
. . nen, je besser wird es für diese sein . 
Hier kann Jedes Meter von Bedeutung werden und hier 
kann es unter Umständen schwer in die Wagschale fallen, 
daß der massive Rundhorizont um ihn herum zur Verbin-
dung der rechten und der linken Bühnenseite einen be-
NO,4°· 
gleitenden Gang notwendig 
macht, der die ·Tiefenentwick-
lung des Hauses vielleicht un-
nötIg belastet. Wenn man bis-
w7ilen sehen kann, mit welchen TIefen -Verhältnissen der Bau-
stelle sich neue amerikanische 
Theater begnügen müssen und 
wenn man wahrnehmen kann,in 
welcher findigen Weise hier aus 
der Not eine Tugend gemacht 
wird, das heißt, wie der Scharf-
sinn des Arch itekten aus der 
Ungunst der Verhältnisse Ge-
winn für neue Gedanken zu zie-
hen versteht. dann möchte man 
wünschen, daß auch die hier 
zur Verfügung stehende Bau-
stelle solche neue Gedanken 
auslösen möge. Eher noch als 
ein Vorrücken in die Ostra-Allee 
5cheint uns einZurückrücken in 
die Gerber - Gasse möglich zu 
sein, umso mehr, als der Bebau-
ungs-Plan mit einer sehr erheb-
lichen Verbreiterung dieser 
Gasse rechnet und der Wert der 
hierfürdieVerbreiterung in Fra-
ge kommenden Häuser der ge-
genüber ]iegendenStraßenwand 
kein allzu großer ist. 
Inbezug auf die sti listische 
Durchbildung desAeußeren und 
die Wahl der tektonischen For-
menhaben sich die meisten Ent-
würfe des Wettbewerbes, vor 
allem auch sämtliche preisge-
krönten, einer natürlichen Re-
gung des künstlerischen Gegen-
satzesfolgend entschlossen, den 
bewegten und graziösen Linien 
der Zwinger-Bauten, dem leich-
ten Formenspiel des achtzehn-
ten Jahrhunderts die strengen, 
großen Linien einer antikIsie-
renden Stilart entgegenzustel-
len zu gegenseitiger Hebung der 
Wirkung. Hierdurch sind Wir-
kungenvonhoherSchönheitund 
Geschlossenheit erreicht wor-
den, bei denen nur die großen 
Baumassen der Bühnenhäuser zu 
störenden Momenten wurden. 
Nach den vorstehenden Er-
örterungen will es unsalsoschei-
nen, daß cl ie Wahl der Baustelle 
für das neue Schauspielhaus ern-
sten Bedenken nicht begegnet, 
sofern die uns freilich nicht be-
kannten näheren mstände es 
erlauben würden, sich zu ent-
schließen, von einigen der büh-
nen technischen Vorschriften ab· 
zusehen, das Bauwerk etwas in 
die Gerber-Gasse hineinzurük-
ken und an Raum für die Bau-
stelle etwa in der Richtung des 
Maler-Gäßchens das zu sucben, 
was sie selbst nicht herzugeben 
in der Lage ist. Daß die Verede-
lung jenes Teiles der inneren 
Stadt, der trotz der Nähe der 
Zwinger-Anlagen in seine r Be-
deutung und seinen wirtschaft-
lichen Verhältnissen stark zu-
rückgeblieben ist, durch ei n Mo-
numental-Gebäude vom Range 
eines königlichen Schauspiel-
hauses nur erwünscht sein kann, 
ist neben den vielen Fragen, die 
hier noch zu lösen sein werden, 
kein e Frage mehr.-
lbert Hofmann. 
Wettbewerbe. 
Wettbewerb um das Bismarck-
Nationaldenkmal auf der Elisen-
höhe bei Biogen-Bingerbrück. Der D<:,nkmal-Ausschuß hat 
zu den früheren Bekanntmachungen uber den Wettbewerb 





noch die folgenden hinzugefügt: 
1. Der Aolieferungsterminfür die Wettbewerbsen twürIe 
3I! 
ist auf den 30. 1 0 v em b e r 19~o, mittags 12l!hr, festg~setzt. 
da der bi her.angesetzte A:~heferungstermm (1. Jul.] 1910) 
von vielen Selten als verfIuht beanstandet worden 1St. 
2. Die Einsendung hat zu erfolgen an den Ausschuß 
für da Bismarck-r ationaldenkmal zu Düsseldorf, Kunst-
palast. Sendungen, die. vor dem 1. 1 ovember 1910 erfol-
gen, müs en zurückgewle en werden. 
3. m den acbweis der Herstellungskosten zu er-
leichtern und einen einheitlichen Maßstab für die Berech-
nung der Kosten der am Denkmal notwendig werdenden 
Erd- und Maurerarbeiten zur Herstellung des Unterbaues 
zu erzielen, ollen seitens der Teilnehmer am Wettbewerb 
die nach tehenden Einheitssätze bei Aufstellung des Ko-
stenan chlage. zugrunde gele!(t werden: n) Für 1 cbm Erd-
aushub (bis 3 m Tiefe) 1,50 M.; bJ für 1 cbm Zementbeton 
mit Rheinkies = 20 l\1.; C) für I cbm Bruchsteinmauerwerk 
au der im Rheintal vorhandenen Grauwacke = 141\1.; 
cl) tür r qm Bruchsteinverblendung am ockel in ausge-
suchten teinen au. demselben Iaterial in Bossen 8 M. 
Für die Arbeiten des Oberbaues, die in dem verschie-
den ten ~Iaterial (Granit, Kalkstein, Sand~tein u w.) aus-
geführt werden können, ist die Angabe eines Einheits-
prei e. nicht wohl möglich. 
Es wird eitens de Ausschus-es clarauf hingewiesen, 
daß e~ in jedem Fall sich empfehlen würde, für die sicht-
Lageplan ist im Maßstabe I : looogehalten. um mögl ichstdie 
ganze, für die Teilnehmer iq~endwie in Frage kommende 
Umgebung zu r Darstellung bnngen zu können. Dieser Plan 
kann also nicht unmittelbar zurEinzeichnung des Denkmal-
Entwurfes benutzt werden, da hierfür der Maßstab I: 500 
vorgeschrieben ist. Es hätte vielmehr eine entsprechend 
vergrößerte Auftragung des für die Darstellung des Ent-
wurfeswesentlichenTei1esdesSituationsplanes zu erfolgen. 
9. Nach § 2 des Preisausschreibens wird es dem Künst-
ler ausdrücklich überlassen, wohin auf dem mit kleinen 
lateinischen Buchstaben abcd bezeichneten Gelände er 
den Schwerpunkt der Denkmalanlage verlegen will. Ge-
wicht wird allerdings darauf gelegt, daß das Denkmal in 
seinem Hauptteil von allen Seiten gleichmäßig sichtbar 
ist. Diesem Wunsche genügt der mit !1:'roßen lateinischen 
roten Buchstaben ABCD umdruckte Teil. Daß Neben-
an lagen, Ausgestaltung eines Festplatzes usw. nicht inner-
halb dieses engeren Ausschnittes untergebracht werden 
können, versteht sich. Die Anlage von Zufahrtstraßen usw. 
muß in den Entwürfen zur Darstellung kommen, bleibt je-
doch imEinzelnen dem Ermessen desBewerbers überlassen. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes 
rür einen Teil des Stadtgemeindebezirkes Bunzlau , tür eine 
Fläche von etwa 300ha, wird vom Magistrat zum L Okt. 
H)IO erlassen. 3 Preise von 3000, 2000 und 1500 M. Im Preis-
Entwurf . Wo ein " 'ille da ein 'Veg" von IIavestadt & Contag in Wilmersdorf, Prof. Or. Bruno Schmitz in Charlottenburg 
lind Prof. Or. ttO BI um in Hannover. J V. Preis 10000;\1. Umgestaltung im Stadtinneren infolge Zusammenfassung des Pots-
damer- und dl s Anhalter-Bahnho((;s zu einem nd-ZcntralbahnboL VergL das untere Schaubild auf der Bildb ilage zu No. 37. 
Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großetadtbewegung und der Wettbewerb zur Erlangung eines Grundplanes 
für die städtebauliche Entwicklung Berlins und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. 
haren Teile des Unterbaues möglichst das Material eier 
teinbrUche der Umgegend - Grauwacke, Quarzit - zu 
ve rwenden. Der an derSüdseite der Elisenhöhe befindliche 
alte teinbruch kann nur insoweit ausgenützt werden, als 
kleinere btragungen zur Erzielung einer etwa wünschens-
werten Wirkung sich vornehmen lassen. 
4· Die zurzeit auf der Eli enhöhe befindliche, in Ziegel-
rohbau ausgeführte Schutzhalle (das Tempelchen) muß 
. elb ver ·tändlich bei oder nach Errichtung des Denkmals 
be eitigt werden unel ist daher in dieWettbewerbsentwürfe 
nicht mit zu übernehmen. 
s· Ein Iodel! der Elisenhöhe hat die Firma Zöbus & 
Eisenmenger in Düsseldorf, reanderstra6e, im Maßstabe 
I : 500 au führen la sen. Solche Modelle sind für 40 M. zu 
beziehen. Auch der Bildhauer H. Christmann in Bingen 
bat sich zur Lieferung von Modellen empfohlen. 
6. Ein Querprofil der ertlichkeit für das Denkmal 
steht den Teilnehmern zu r Verfügung. 
7. Die in den Plänen des Wettbewerbs-Ausschreibens 
angegebenen Maße sind in Metern über Berliner Nullpunkt 
(nicht etwa vom Rheintal au ) angegeben. 
8. Der dem Wettbewerbs-Ausschreiben beigegebene 
3 lZ 
gericht u. a. die Hrn. Reg.- u. Brl. Mettke in Liegnitz 
der Stadtbaurat von B~nzla:ll' sowie elie Hrn. Geh. Reg.~ 
RatDr. H. Muthe~i us ln. Icolassee und Landesbrt. Prof. 
Theodor Goecke In Berhn. Unterlagen gegen 10 M. die 
zurückerstattet werden, durch den Magistrat. _ ' 
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rür ein 
Mozart-Haus in Salzburg siegte mit dem L Preis die Arbeit 
des Rm. Prof. Rich. Berndl in München' den H. Preis 
errang die A.rbei.t des Arcbitekten Prof. Fabi an i in Wien, 
den [H. Preis die des Hrn. Brt. A. v. Wurm in Arnkreuz 
bei Wien. Es liefen 64 Entwürfe ein. -
Inhalt: Zur Frage der Umjteslahung eles Theaterrlatzes in Dresd.n.-
Der neue Bebauungsplan rur Chicago. - Eine Reich,gericht 'entscheidung 
über die Anwtndung des Kunstschutzgeselzes auf Werke der Baukunst.-
Tl" Ide.n-W cltbewerb zur Erlangung von Plänen für die Erbauung eines 
Schauspielhuuses in Dresden. Altstad t. lSchluU.I- Wetlhewerbe.- Abbil. 
dun!;en :Groß-Berlin. sein Verhältni zur modernen Großsladlbewe!;ung und 
der Wellbewerb zur Erlenllung eines Grundplanes rür die slädt bauliche 
Entwicklung Berlins und se lDer Vororte im zwanzig len Jahrhundert.-
Hierzu Bild beilage: Der neue Bebauungsplan für Chicago. 
Verlag der Deutscben Bauzeitung. U. m. b. H., Berlio. Filr die Redaktion 
verantwortlich Albert Hol man n, BerUn. 
Buchdruckerei Ousta" Schcnck Nachflg., P. M. Weber. Berlin. 
No. 40. 
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~i=3i"~ NTWURF ZUR ANLAGE EINES STADTPARKES IN WINTERHUDE 
BEI HAMBURG. * PLATZ AM SPRUNGGARTEN (OBEN) UND 
PLATZ AN DER MARIA-LOUISEN-STRASSE. * ARCHITEKT: 
BAUDIREKTOR PROF. FRITZ SCHUMACHER IN HAMBURG. * 
~~~~ = DEUTSCHE BAUZEITUNG * XLIV. JAHRGANG 11)10, N~ 41. = 
Blick nach Westen auf das geplante städtische Forum; in der Mitte das Rathaus. Platz und Gebäude bilden das Zentrum 
des Systemes der Arterien der Ringanlagen und des umgebenden Landes. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. • N~ 41. • BERLIN, DEN 21. MAI 1910. 
Der neue Bebauungsplan für Chicago. 
Von Dr. Werner Hegemann in Berlin. 
1. Der Umfang des neuen Chicago und das 
Parksystem. 
ls stattliche Einführung in den 
Geist der neuenBebauungspläne 
fürChicago ist der Plan einergro-
Ben Uferstraße um die unteren 
Zweidrittel des Michigan -Sees 
herum anzusehen. Der Michigan-
See ist der größte See der Verei-
nigten Staaten, etwa 550 km lang 
und r60 km breit; die geplanteUfer-
I!::!!::::::~~~~~~ straße soll unter Zusammenwir-
ken aller um den See verstreuten Ortschaften und durch 
gemeinsames Vorgehen der vier Staaten Michigan, In-
diana, Illinois und Wisconsin nach einem einheitlichen 
Gedanken durchgeführt werden. 
Die nächste Frage für den Städtebauer war dann: 
"Welches Gebiet soll als das eigentliche Chicago an-
gesehen und den neuen Plänen zugrunde gelegt wer-
den?" Chicago befindet sich in dieser Beziehung in 
einer weitaus günstigeren Lage als Berlin, denn die 
einzige Gemeinde Chicago mit nur etwa 2 Millionen 
Einwohnern hat mit ihren 490 qkm ein um mehr als 50% 
größeres Gebiet, als die 35 Gemeinden des erweiterten 
Postbezirkes von Berlin, der nur 3 IOqkm bedeckt, ob-
gleich seine vereinteBevölkerung bedeutend größer ist 
als die Chicagos. Aber selbst dieses am Berliner Maß-
stab gemessene außerordentlich umfangreiche Gebiet 
Chicagos erschien seinen weitsichtigen Städtebauern 
noch zu gering. Um das neue Chicago zu. erhalten, 
wurde mit einem Radius von etwa 60 eng!. Meilen (etwa 
90 km) ein Halbkreis geschlagen und so ein Gebiet von 
etwa 4000 Qudratmeilen (etwa IOooo qkm) westlich des 
Michigan-Sees abgegrenzt (~bb. S. 307). Der.damit.j;e-
schaffeneBezirkwürde etwaemem Groß-Berhn, das ost-
lich bis Frankfurt a. O. und westlich bis Rathenow mit 
Neu-R~ppin reicht, entsprechen. Doch trotz seines U~­
fanges 1st ernicht größer, als das heute schon von den1l1 
(Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen Seite 31 i. 
Chicago zusammenlaufenden elektrischen Vorortver-
bindungen bedeckte Gebiet, und ein Automobil kann 
in zwei Stunden vom Zentrum zurPeripherie gelangen. 
Für das Gebiet von etwa [ 0000 qkm werden von 
dem neuenBebauungsplan etwa 2..j.OQkm für Neuerwerb 
zu Parkzwecken empfohlen und ein allseitig zugäng-
liches, die Stadt mehrfach umarmendes und durch-
schneidendes System von Naturpark-Anla~n von der 
Bebauung ausgeschlossen (Abbildg. S. 314. 
Den Bestrebungenzur Schaffung eines aldgürtels 
war bereits vorgearbeitet worden durch das Zusammen-
wirken der 1899 von der Stadt geschaffenen Spezial-
Park-Kommission und der 1903 von der Cook-Graf-
schafteinberufenen W aldgürtel-Kommission. Fürdiese 
Bestrebungen ist, wie in so vielen amerikanischen 
Städten, Boston mit seinem einzigartigen Parksystem 
vorbildlich gewesen. Die Pläne für Chicago gehen aber 
noch einen bedeutenden Schritt weiter als alles vorher 
Durchgeführteoder Geplante. Der an den Michigan-See 
anschließende und die Stadt einschließende Halbkreis 
von Parkanlagen soll nämlich durch einen großgedach-
ten Wasserparklängs des Seeufers zum Kreise geschlos-
sen werden. Dieser Wasserpark soll in Form mehrerer 
TOO- 300 m breiter und zusammen mehr als IOkm langer 
Landzungen dem Seeufer vorgelagert werden und so 
eine bis zu etwa 100 m breite Lagune stillen Wassers 
für ungefährlichen Wassersport auf der einen Seite und 
einen idealen Bade- und Vergnügungsstrand nach der 
anderen Seite schaffen. (Vergl. die Abbildungen Seite 
304 und 305.) Dieser sogenannte Lag une np a r k-
Plan ist einer der genialsten Gedanken des gan-
zen Entwurfes und trotz seiner phantastischen Groß· 
artigkeit beruht er auf einer beinahe prosaischen Basis. 
Es handelt sich dabei nämlich nur um eine sinnige und 
planmäßige Regulierung eines Teiles des Abfuhrwe· 
sens der Stadt. Chicago wirft jährlich etwa 1 Mill. cbm 
Müll und Erdreich (von Arbeiten wie z. B. die Unter-
grundbahnen) in den See, wo sie eine Gefahr fiir Ge-






in die Sache 
chiHabrt bedeuten, wenn kein System schon seit vielen Jahren systematisch vor. Der gegen-
gebracht wird. Die Stadt geht daher wärtige Grant-Park sowie die herrliche Uferstraße 
(Beachdrive) im 
Elmhursl und Salt Creek Reserve. Lincoln-Parksind 
iF'"'.,.......,,~~~=;'~"F'"'1:"~~===~T--u ~ schon Ergebnis-
'" se solcher plan-
cg mäßigen Auf-
G: schüttungen. Da-
~ bei verwirklicht .~ die beinahe 3 km 0:: -=~_111!1~."'~1 '" lange Uferstraße 
- c; des Lincoln-Par-
ystem der Parkanlagen und Parkstraßen im neuen Bebauungsplan. 
(Die dunklen Stellen sind Parkanlagen und Parkwege.) 
lees im Kleinen 
bereits ganz den 
~ Lagunen-Gcdan-
'" ken. Es handelt ~ sich also nur um 
~ Fortsetzung ei-
~ nes schonbegon-
C/J nenen \Verkes; 
finanziell ist nur 
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ten. Lange glatteWasserstrecken fürdie Ruderregatten 
der beidenUni versitätenChicagos,gewundene schattige 
Buchten für das bunte amerikanische Sonntagsleben auf 
denCanoes mitPicknicks und 'Iandolinen,überallkleine 
Zufiuchtshäfen für den regenSegelsport des großenSees, 
die Ufer als Badestrand eingerichtet, mit Clubhäusern 
und kleinenRestaurants eingefaßtoderverteiltzwischen 
formal gehaltene Parkanlagen. Das alles in unmittel-
barer Nähe der großen 'tadt, die im Sommer mit einem 
beinabe tropischen Klima zu kämpfen hat und wo die 
Spaziergänge am Wasser mit seinem Kühlungsbereich 
von nicht hoch genug einzuschätzendem Wert für die 
Gesundheit der Stadt sind. Die ähnlichen Einrich-
tuogen in Boston sind sehr stark in Anspruch genom-
men und bei der mörderischen Hitze sind die Wasser-
park-Anjagen die Zuflucht der ärmeren Bevölkerung 
oft für ganze Nächte. 
Die dem Ufer hicagos parallel laufenden Land-
zungen sollen in der Mitte unterbrochen werden durch 
z:vei ~~ng~se~krec?t!n den See ragende n Vergnügungs-
piers , wie sie mIt Ihren Rollschuhringen Theatern 
Tanzhallen, Restaurants und anderen Fr~uden de~ 
A~erikaner von ~einen. Seebädern her geläufig sind. 
ZWIs.chen den belden Piers soll, gerade in Front des 
bereits aufgeschütteten Grant-Parkes und des Zentrums 
der Stadt ein riesiger Yachthafen angelegt werden. 
(Abbildung Seite 304 und 3[7.) 
Die alten Stadterweitcrungen hicagos. 
Im Anschluß an den nördlicben der beiden Piers 
und d.en daselbst a~smündendel~ Chicagofluß ist der 
Bau.ellles umfangreichen Indus.tnehafens gedacht. Ein 
zweiter Industriehafen ist südltch des Lagunenparkes 
a~ Ausfluß des sogenannten Calumet-Flusses geplant. 
Diese Industriehäfen sind nach Bedürfnis beliebig aus-
dehnbar; doch liegen die eigentlichen Häfen bicagos 
vorläufig noch innerhalb der Flußmündung. Das See-
ufer ist heute nur von den Eisenbahnen in Anspruch 
genommen, die durch eine Vorlagerung von Parkan-
lagen ~icht beeinträchtigt werden. "Das Seeufer", so 
stelIt die Denk chrift fest, "gehört rechtmäßigerweise 
dem Volk. Es gibt ihm die einzige Möglichkeit einer 
großen, ungehinderten Aussicht bis zum Horizont". 
Die gerade cbrllgc Linie von 1< ort Dearborn gibt die Ver-
chil'blmg des Schwergewichtes der Bevölkerung nach SUd-
westen. Das Kreuz auf dieser Linie gibt den 
gegenwärtigen Schwerpunkt. Außer dem geschilderten großen \Yasserpark ist 
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als Ergänzung des bisherigen innerenParksystemes eine 
Reihe kleiner formal gehaltener Parkanlagen ins Auge 
gefaßt, die in engem Zusammenhang mit der geplanten 
Ausgestaltung des schon jetzt weit fortgeschrittenen 
Systemes von großen Boulevards stehen. 
11. Das Straßensystem. 
Neben der Durcharbeitung für die Reservierung 
von Grünflächen erfährt das rooooqkm umfassende Ge-
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Plan von Chicago. Slraßensyslem der allen 
Stadt ll.alterZustanddesSee-Ufers. ystem 
der nltenParkanlagen und .<\lle -Straßen. 
biet des künftigen Groß-Cbicago in dem neuen Entwurf 
eine entsprechende Behandlung zur Erzielung eines 
dichtmaschigen Straßennetzes. Gegenwärtig läßt das 
Straßensyste01 der Stadt in interessantervVeise das Auf-
einanderfolgen zweier verschiedener städtebaulicher 
Epochen erkennen. Dieältere hattemehrals einDutzend 
strablenförmig auf das ein tigeFort zuführender Land-
straßen geschaffen. (Abbildg. oben). DieneuereEpocbe 
dagegen mit ihrer sprunghaften Ausdehnung der Stadt 
hat das schachbrettartige traßenscbema der jungen 
Siedelung rücksicht 10 nach Süden, Westen und Nor-
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den ausgedehnt und die vorhandenen radialen Straßen 
wenigstens im Inneren beinahe ganz verschwinden las-
sen. Die alten radial en Straßen we rd en von dem En twu rf 
in dem Sinne der March'scben "Ausfallstraße" wie-
derhergestellt, erweitert und ergänzt. Daneben sind 
als weitere Hauptlinien des äußeren Netzes vier große 
Umfassungsstraßen geplant, von denen die äußerste 
etwa 400 km lang ist. Nach dem für den Distrikt Co-
lumbia mit der Hauptstadt Washington gegebenen Bei-
spiel wird empfohlen, im ganzen Gebiet des neuen 
Groß-Chicago keine neuen Straßenbauten zu dulden 
die sich nicht dem vorgeschlagenen System einpassen: 
Für die Umgestaltung des Straßennetzes in dem 
bereits der Bebauung erschlossenen Stadtgebiet wer-
den die drei Grundsätze aufgestellt, daß eine Reihe 
von Straßen zielbewußt in das Geschäftsviertel führen 
muß; daß aber zweitens andere Straßen vorhanden sein 
müssen, die den Verkehr um das Geschäftsviertel her-
umführen, dessen Ziel nicht innerhalb des Geschäfts-
viertels liegt, und daß schließlich ein unbehindertes 
Durchkreuzen des Geschäftsviertels für allen den Ver-
kehr möglich sein muß, der dessen bedarf. 
In der Verfolgung dieser Ziele werden Durch-
brüche für etwa 160 km neuer meist diagonaler Straßen 
und die Erweiterung von etwa ebenso langen 
bereits bestehenden Straßen um Streifen von 
IS-70 m vorgeschlagen. 11it besonderer Liebe 
wird der Gedanke der die Geschäftswelt um-
armendenParkstraßen und der den Verkehr um 
die Geschäftsstraßen herumführenden Umfas-
sungsstraßen ausgestaltet. Diese Umgebung des 
Bank- und Ladenviertels ist deshalb wichtig,weil 
entsprechend der Verteilung der Industrieen 
und Eisenbahnen Chicagos ein wesentlicher 
Teil des täglichen Frachtyerkehres per Achse 
vom Norden nach dem Süden geleitet wird, wo-
bei eine Umgehung des Geschäftsviertels um-
somehrzu empfehlen ist, als im 1 orden das See-
Ufer sich betrLlchtlich nach Westen verschiebt. 
Außer der bereits vorhandenen rechtwinkligen 
und zum Teil sehr schönen Einfassung durch 
Boulevards,die im Zusammenhang mit den alten 
Parkanlagen stehen, sollen die neuen Diagonal-
Straßen in vier weitere Gürtel zusammengefaßt 
werden. Von diesen soll der äußerste (hier ab-
gesehen von dem noch weiter draußen liegen-
den, die Stadt ebenfalls wieder vierfach umfas-
senden Landstraßensystem, Abbil-
dung S. 307) sich in Form eines rie-
igen Halbmondes um die Stadt le-
gen. eine Länge wird etwa 50 km 
betragen und er soll auf dieser gan-
zen Länge von einem zusammen-
hängenden piel- und Tummelplatz 
begleitet werden. Durch eine flotte 
monumentale und gärtneri-
sche sowie technische Aus-
gestaltung gedenkt man 
diese Straße in eine große 
Heerstraße zu verwandeln, 
die selbst den Verkehr an-
locken soll, der sein Ziel 
vielleicht auf kürzerem W e-
ge erreichen könnte. 
Der Ausbildung von 
Wohnstraßen wird keine 
besondere Beachtung ge-
schenkt; die nach verschie-
denen Bauklassen abgestuften deutschen Bauordnun-
gen fangen jetzt erst an, in Amerika bekannt zu wer-
den. Für gesunde Wohnverhältnisse im Sinne einer 
kleinhaus freu ndl ichen Woh nungspolitik besitztCbicago 
außer seiner allen amerikanischen Städten gemein-
samen schweren Besteuerung des unbeweglichen Be-
sitzes (jährlich 11/2-2 % vom 'Werte) mit ihrer die 
Banen-Spekulation beeinträchtigenden Wirkung feuer-
polizeiliche Verordnungen, die das dreigeschossige 
Kleinhaus begünstigen und zur beinahe ausnahms-
losen Regel machen. - (fortsetzung lollt!.) 
Das "Herz der Stadt" nach Osten gesehen. Vorn das städtische Forum, in der Mitte der Grant Park (Forum der KUnste lind 
Wissenschaften), dahinter der große Yachthafen, rechts und links die Vergnllgungspiers. 
Der neue Bebauungsplan für Chicago. Blick nach SUden uber die Lagunen des geplanteu Wasser-Parkes. 
Zur Frage der Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden. 
(Schluß.) Hierzu die Abbildungen S. 301. 
~~~'!Ese~ er im ersten Teil dieses Aufsat- ehen Gesichtspunkten jene beiden größeren Kommissi-
zes wiedergegebene Bericht des onen erwählt wurden. Auf einen Umstand aber müssen 
"Dresdner Anzeigers" entspricht wir mit allem Nachdruck hinweisen: Auch diese bei-
in einigenPunktennichtdem wirk- den Kommissionen bestanden nur aus Menschen, die 
lichen Verlauf der Dinge, wie der wie alle Menschen einem Irrtum unterworfen gewesen 
Verfasser ihn zu kennen glaubt. sein können und das um so mehr, als nach einem alten 
Indessen, es sei darauf nichtwei- Erfahrungssatz Beschlüsse solcher Kommissionen, 
~~~~~~~il ter eingegangen, es seien nur die gleichviel ob sie Mehrheitsbeschlüsse sind odereinstim-Hauptsachen festgehalten , ob- migerfoJgen, nicht selten unter der Führung einerleiten-wohl es vielleicht nicht ohne In- den Persönlichkeit zustande kommen. Ein Irrtum nun 
teresse für weitere Kreise wäre, zu schildern, nach weJ- ist der einen der beiden Kommissionen in einer Frage 
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Der neue Bebauung~plan für Chicago. Plan fllr das G;escbäftszentrum, das .. Herz der Stadt'· ; unten der 
neue Yacht-Hafen, eingerahmt von den Vergnugungsplers, darllber das Forum der Klinste und Wissen-
schaften und die nach dem städtischen Forum fUhrende große Ost-West -Achse (Congreß-Straße). 
noch an einem verhängnisvollen Irrtum zweifeln, wenn 
man die Abbildungen, die wir dem schönen Werk des 
Professors Kick über Alt-Prag entnahmen, vergleicht 
mit dem Modell der Stadt Dresden über Brücke und 
Theaterplatz! Hier tausendfältiges, vielgestaltiges Le-
benim Verkehr und Kunst, das Leben bei der Teile zu 
einem der bezauberndsten Städtebilder der Welt ver-
einigt, dort ein künstlerischer Mangel, ein Minus im 
Städtebild, das bereits jetzt empfunden wird und sich 
nach völliger Freilegung der neuen Brücke noch viel 
stärker fühlbar machen wird. 
Man hatte ferner übersehen, daß das lebhafte und 
bewegteBild der Augustusbrücke, das seineF ortsetzung 
findet in der Gruppe Katholische Hofkirche, Schloß-
Turm, Georgen-Portal und Ständehaus in einen über-
aus wirksamen künstlerischen Gegensatz hätte treten 
können zu der klassischen Ruhe und der vornehmen 
Geschlossenheit des Theaterplatzes , daß hier zwei 
künstlerische Prinzipien von höchster Bedeutung zu 
gegenseitiger Steigerung sich hätten vereinigen kön-
nen. Hat man angesichts dieser Dinge nicht diePflicht, 
gegenüber den Gutachten, die "übereinstimmend in 
de~ vollsten Anerkennung und Empfehlung des Erl-
wem'schenEntwurfes" gipfelten, sich recht zögernd zu 
verhalten? Aus den Vorgängen, die wir eben schilder-
ten, leiten wir daher das Recht ab, dem vom Rate zu 
Dresden angenommenen Entwurf des Hochbauamtes 
noch in letzter Stunde entgegen zu treten. 
durchaus begreiflich. Zu bi1Jigen daher auch die An-
träge, die vom Rat an die Stadtverordneten gehen, als 
Ersatz für die Bauten von Helbig ein neues Bauwerk 
zu schaffen. Nur sollte dieses Bauwerk nicht·an dieser 
Stelle liegen, wenn es an anderer Stelle weit günstiger 
liegen und dazu beitragen kann, die Monumentalit~t 
des Elbufers nordwestlich der Augustus-Brücke zustet-
gern. Entschließt man sich, die Stall-Straße bis zur 
EIbe zu verlängern, die Tiefkai-Straße nicht schräg zum 
Theaterplatz hinauflaufen zu lassen, sondern sie hori-
zontal weiter zu führen und sie in die Stall-Straße über-
zuleiten, dann sind die sch wersten Bedenken gegen 
die Umgestaltung des Tbeaterplatzes besei tigt. Dann 
bedeutet es nur noch einen kleinen EntschluB, das Re-
staurationsgebäude um 200 m nordwestlich zu verschie-
ben, es vor das Fernheizwerk zu lagern und damit einer 
Art "partie honteuse" von Dresden, den Kohlenlager-
stätten, einen monumentalen Abschluß zu geben. Was 
an Land zur Durchführung der Uferstraße fehlt, gibt der 
Strom unschwer her. An der neuen Stelle wäre dasRe-
staurationsgebäude in Anlage und Aufbau nicht be-
schränkt und es dürfte sich einer findigen Kraft nicht 
als unmöglich erweisen, eine Anlage zu entwerfen, 
weIche auch die noch entstehenden Mehrkosten ver-
zinst. Für diese Stelle bildet dann auch die neue Brücke 
nicht mehr eine unerwünschte Begrenzung des Seh-
feldes, die Entfernungen sind vielmehr weit genug, um 
über die Brücken hinweg zu den Dresden benachbar-
ten Höhen den Blick schweifen zu lassen, zumal von 
etwaigen oberen Geschossen de!; Restaurationsgebäu-
des, das nunmehr ganz anders aus~ebildet werden 
kann und in der weit größeren Freihett, die es für den 
Entwurf gewährt, eine viel dankbarere Aufgabe für den 
planenden Baukünstler sein muß. Noch ist die schräg 
aufsteigende UferstraBe nicht gebaut, noch wäre das 
Bekenntnis eines städtebaulichen Irrtums mit nicht all-
zu großen materiellen Opfern verknüpft. Noch wäre 
es möglich, die städtischen KörpersChaften für eine 
Lösung der Frage zu gewinnen, die in gleicher Weise 
der Größe des Theaterplatzes wie der Größe des Elb-
ufers nordwestlich der Brücke dienen kann. 
Wir haben unsere Einwände gegen die geplanten 
Umgestaltungen, die nach wie vor im gleichen Um-
fang bestehen, vorgetragen als eine Aeußerung letzter 
Stunde. Wir haben es getan, trotzdem wir seit langem 
darüber unterrichtet sind, daß in Dresden an bestimm-
ten Stellen festgefaßte Meinungen bestehen, an denen 
auch die besten Gründe zerschellen müssen. Wer aber 
die Vorgänge unserer Zeit aufmerksam verfolgt, kann 
sich der bedrückenden Wahrheit nicht verschließen, 
daß an den verschiedensten Stellen des öffentlichen 
Lebens wichtige Dinge wie in anderer Richtung so 
auch in Sachen der Kunst nicht mit der vollen Mög-
lichkeit des Gelingens und der Aufwendung der höch-
sten künstlerischen Kraft betrieben werden. Das ist 
Vor allem ist ein von allen Seiten anerkannter 
Fehler die schräg ansteigende Rampenstraße. Dieser 
Fehler aber wird noch bekräftigt durch das in seiner 
Linienführung des Grundrisses dieser Straße folgende 
Restaurationsgebäude. Dieses selbst trägt einen dem 
Theaterplatz fremden Stil. Es ist mit hohem Dach ver-
sehen, während ringsum alle Gebäude mit Ausnahme 
des Hotels Bellevue, das jedoch in diesem Sinne in der 
Platzwirkung nicht mitspricht, flache Dächer haben. 
Schon wegen des Einblickes von der Brücke in den 
Platz hätte sich hier ein flaches Dach, hätte sicb, wenn 
hier durchaus ein Gebäude stehen muß, ein Werk in 
der graziösen Art der alten Börse in Leipzig, vielleicht 
mit Treppenabgang nach dem Wasser empfohlen, er-
innernd an einige Entwürfe des XVIII. Jahrhunderts, 
die an dieser Stelle eine Wasserkunst vorschlugen. 
Das sogenannte Basteischlößchen ist künstlerisch zu 
entbehren; auch wenn das Restaurationsgebäude wirk-
lich gebaut werden sollte, müßte das kleine Gebäude 
im Interesse des moumelltalen Ernstes der gesamten 
Anlage entfallen. Die Aufstellung des Georg-Denk-
males ist nicht natürlich und nicht neu; der Besitz der 
schönen sächsischen Hauptstadt an guten Denkmä-
lern ist nicht groß genug, als daß Dresden es mit diesem 
Denkmal unternehmen sollte, einen bereits auf der 
Wittelsbacher-Brücke in München verwirklichten Auf-
stellungs gedanken zu wiederholen. 
Ein wichtiger Punkt endlich ist bei allen bisheri-
gen Erörterungen nicht berührt worden, weil erst die 
ausgeführte Brücke auf ihn hingewiesen hat. Diese 
liegt mit ibrer Fahrbahn und ihrer geschlossenen Brü-
stung mehr als I m höher als die alte Brücke. Die Be-
sucher des Restaurationsgebäudes und seiner Terras-
sen sitzen tief, sodaß ihnen der Blick nach dem Ober-
lauf des Elbstromes mit seinem reichen Leben durch 
die Brücke völlig abgeschnitten ist. 
Daß die Bevölkerung Dresdens auf die lieb ge-
wordene Gewohnheit, im Verweilen unmittelbar an 
d~r EIbe sich der Betrachtung des regen Lebens auf 
dtesem Strome hinzugeben, nicht verzichten will, ist 
allerdings keine Eigentümlichkeit, die nur unserer Zeit 
anhaftet. Schon Ariost konnte in seinem Lustspiel 
nil negromante" (derTotenbeschwörer) klagen, erlebe 
in einer Zeit, in der Wenige nur nicht schaden, wenn 
sie's können. Man darf ob ne Weiteres die besten Ab-
sichten voraussetzen und wird doch feststellen müssen, 
daß an wichtigen Stellen des deutschen Kunstlebens 
die größten Möglichkeiten nicht erschöpft sind.E i n e 
solche größte Möglichkeit liegt in Dresden 
in der Freilassung des Theaterplatzes gegen 
die EIbe und in der monumentalen Ausgestal-
tung dieses freigelassenen Platzes.-
Albert Hofmann. 
Die Verbesserung der geschiebeführenden Flüsse in Süddeutschland. 
Von Eduard Faber in MUncben. 
No.82 und 8,3 der nDeut~che~ Bauzeitung" lQ09 hat ren Gebirgsflüssen Oberbayerns zur Anwendung gekom-
Brt. W erl e ~n Rose~helm eme Abhandlung über men, einerseits um der bei allen geschlossenen und nicbt .nFlußkom:ktlO~~n m~tteIs Sohle~schw~llen. an ober- im Glt;ic~gewibhtszustand befindli~hen Korrektionen un-
bayenschen Gebtrgsflussen veröffenthcht, die mtt folgen- vermeldhchen Sohlen vertiefung Emhalt zu tun um das d~n W~rt~n be~innt: "Die bei der Verbauung der Wild- Serpentinieren des Flusses bei den kleineren W~sserstän­
b~che ubhche l' estlegung der Bachsohle gegen die d;urch den und damit die Bildung seitlicher Kiesbänke und Aus-
dIe Stoßkraft des Wass~rs erfolgende Austtefung mittels kolkungen, welche stets die Ursache von Beschädigungen 
Holzschwellen und Stembarren 1st nach der Hocbwasser- der Längsbauten sind zu verhindern". 
Katastrophe vom September 11199 auch an einigen größe- Dieser Grundged~nke der Abhandlung wird durch die 
I .' I'. 
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weiteren Ausführungen nicht eingeschränkt, sodaß die 
Fra~e besteht, ob und inwieweit, namentlich bei der in Be-
tracht gezogenen FI ußstrecke der Mangfall bei Bad Aibling, 
die zur Verbauung der Wildbäche übhcheBauweise zu ver-
meiden gewesen wäre, ob und inwieweit also das ange-
~ebene Verfahren zu empfehlen sei. Zur Beantwortun~ 
dieser wichtigen Frage soll mit Nachfolgendem ein BeI-
trag geliefert werden. 
fenden Flußbett ohne großen Zwang stets die gleiche Bahn 
und entsprechend den stetig vor sich gehendenAenderungen 
in der Bewegung des Wassers und der Geschiebe zeigt auch 
das Flußbett eine große Stetigkeit in seiner Ausbildung. 
Die Aufgabe, einem verwilderten Gewässer mit stär-
kerem Gefälle einen geschlossenen und gewundenen Lauf 
wiederzugeben, konnte bis gegen Ende des vorigen Jahr-
hunderts aus Mangel an Erfabrung nur unvollkommen und 
nur mit großen Kosten gelöst werden. Erst Baurat Wolf 
hat durch seine an der Isar erprobten Pfahlbauten ein ein-
faches und billiges Mittel an die Hand gegeben, die Ge-
walt eines zum Ufer anfallenden Stromes zu orechen, sowie 
die Bewegung und Lagerung der Geschiebe in planmäßi-
gerWeisezu betätigen, undhatdamit auch die Möglichkeit 
geschaffen, in den ~ebenrinnen eine entsprechende Auf-
landung herbeizuführen. 
Die Verbesserung geschiebeführender Flüsse zählt ~u 
den Aufgaben der Technik, über deren Durchführung dIe 
Meinungen von jeher auseinander gehen. Der Grund Hegt 
zunächst darin, daß bis weit in das vorige Tahrhundert zu-
rück keine genügende Kenntnis über den Zusammenhang 
zwischen Niederschlag und Abfluß sowie über das perio-
dische Auftreten von trockenen und nassen Zeiten vorhan-
den war. Schlimmer jedoch ist der Umstand, daß die Vor-
gänge in den Flußbetten zum großen Teil der unmittel-
baren Beobachtung entzogen sind und die Erscheinungen 
bei Niederwasser nicht ollne weiteres einen Schluß bezüg-
lich der Vorgänge bei Hochwasser zulassen. Darin lag und 
liegt h~ute no~li .eine.aus~iebige Fehlerq uelle. Zudem neh-
men dleSchwlengkelten m der Ausführung der Messungen 
zur Bestimmung der Vorgänge in den Flußbetten mit dem 
Gefälle und der Wassermenge rasch zu und bei hohen Was-
serständen sind Messungen vielfach unmöglich. Also nur 
mit großer Mühe und Ausdauer und mit großem Aufwand 
an Kosten und Zeit kommt die Flußbautechnik in den 
Besitz sicher gestellter Beobachtungen. 
Damit jedoch i~t die Sache nicllt abgetan. Zur Ergän-
zung der Lücken, die den an den einzelnen Flüssen ange-
stellten Beobachtungen und Messungen stets anhaften, 
also zur Gewinnung. eines vollständigen Bildes, ist ein 
vergleichendes StudIum einer großen Anzahl von Flüs-
sen sowohl in natürlichem wie Künstlichem Zustande un-
bedingt erforderlich. Leider geschieht in dieser Hinsicht 
noch lange nicht das Erforderliche und auch die Literatur 
bietet weni~ entsprechendes Material. Wir besitzen über 
keinen einzIgen der durch Anlage zahlreicher Durchstiche 
zu künstlichen Kanälen umgestalteten Flüsse eine einiger-
maßen erschöpfende Bau geschichte mit den dazu gehöri-
gen Messungen und Beobachtungen. Zu diesem Mangel 
mag vielfach der Umstand beigetragen haben, daß infolge 
der künstlichenEingriffe verschiedenartige Erscheinungen 
l!ervorgerufen und diese so aufgefaßt wurden, als sei jeder 
~ J u~ em besonders geartetes Individuum, das eines viel-
Jähngen ~tudiums bedürfe, um seine besonderen, indivi-
duellen Eigenschaften zu ergründen und die ihm ~eeignete 
Bauweise mit Sicherheit zu bestimmen. Man erbhckte des-
halb auch darin keinen Schaden, sondern im Gegenteil 
eine Notwendigkeit und einen besonderen Vorzug, wenn 
ein Wasserbau-Ingenieur viele Jahre hindurch immer nur 
an dem ~leichen ~lusse oder doch im gleichen Flußge-
biete tätIg war, und es gab eine Zeit, in der es als eme 
große Ueoerhebung aufgefaßt wurde, wenn die Anschau-
ungen solcher Spezialisten und Autoritäten von einem we-
niger lang Angesessenen oder gar von einem Ingenieur 
aus anderem Flußgebiete in Zweifel gezogen wurden. 
Daß die Beschaffenheit des Bodens, in den ein FluU 
eingebette~ ist, die Größe und Vert~iIUl~g se!nes G~fäl.Ies, 
die Art sem er Wasserführung sowie die Eisverhältllls~e 
einer besonderen Berücksichtigung bei der Wahl der Bau-
materialien und der Art der Ausführung der Bauten be-
dürfen, versteht sich von selbst. Aber trotz der Eigentüm-
lichkeiten die hier zu berücksichtigen sind, zeigen alle 
in einen b~weglichen Boden eingebetteten Flüsse bei glei-
cher Behandlung in dem Ausbau ih.rer Grundriß~orm -:-
das Wesentlichste einer FlußkorrektIon - auch die glei-
chen Erscheinungen in dem Verhalten der Flußsohle. Die 
sogenannten" wandernden" Kiesbänk.e in der Ma.ngfall bei 
Bad Aibling sind dem Wesen nach mcht verschleoen von 
denen im Oberrhein, in der DOllau, im Lech oder sonst in 
einem rektifizierten, kanal arti g gestalteten Flusse. Und 
wie bekannt, erzielte Gira.rdon sein~ Erf?lge an der 
Rhöne durch Anwendung ewer BauweIse, dIe er an den 
norddeutschen Flüssen hat kennen lernen. 
Bei der mühevollen, zuweilen falsche Bahnen ein-
schlagenden und also nur langsam vorwärts schreitenden 
EntwI~klung der Flußbautechf!ik ist es wohl zu verstc:hen, 
daß dIe Anschauungen über die Verbesserung. geschIebe-
führender Flüsse und über den Nutzen und die Anwend-
barkeit der seitherigen Bauweise noch weit auseinander 
gehen und die Flußbautechnik noch sehr der Pflege und 
Entwicklung bedarf. Trotzdem j~doc~ st~ht soviel fest, 
daß die Vorteile die eine Korrektion fur dIe Ufergelände 
oder für die Schiffahrt zu bringen vermag, im allgemeinen 
~urch den Ausbau eines g~schlossenen und ge~undenel~ 
Flußlaufes zu erreichen sll1d. Nach den Vorgängen bel 
einem gut ausgebildeten, natürlichen Was~erlauf verfolgt 
der Stromstrich in dem in gewundener Richtung verlau-
21. Mai 1910. 
Wird bei der Anwendung der Wolf'schen Bauweise 
zugleich die Entstehung neuer Flußrinnen durch eine Be-
festiltung und Auflandung der überströmten Auen und 
Kiesbänx.e mit Hilfe bekannter Vorkehrungen verhindert 
und werden die allenfalls günstig ausgebildeten Flußstrek-
ken durch flach abfallende Uferdeckwerke oder Buhnen 
befestigt, dann stellt sich mit der allmählichen Vereini-
gung der Wasserrnasse nach und nach ein geschlossener 
und gewundener Lauf wieder her, ohne daß bei Vermei-
dung von Durchstichen größere Geschiebemengen auf 
längere Strecken hin zu Tal geschoben werden. 
Dieses Endziel wird der Hauptsache nach dadurch 
erreicht, daß der durch die baulicllen Vorkehrungen vom 
Ufer abgehaltene und durch Zuschluß der Nebenrinnen 
verstärkte Strom sein Bett in den Uebergängen wieder ein-
tieft. Handelt es sich um Barren, die aus besonders schwe-
rem Geröll bestehen, dann kann die Wirkung des Stromes 
durch Baggeru?gen verstärkt werden. Infolge der Eintie-
fung verteIlt SIch das in den Uebergängen konzentrierte 
Gefälle, die gegen das Ufer gerichtete Stoßkraft wird ab-
geschwächt und die U ebergänge von Ufer zu Ufer nehmen 
einen gestreckten Verlauf. Durch solche Umbildungen er-
schwert sich das Gewässer in zunehmendem Maße einen 
Ausbruch aus seiner Bahn und fördert, in richtiger Weise 
a!lgef.aßt, selbst ~as Korre~tionswerk. Sonac~ ,!ud haul?t-
sachhch durch die AusgleIchung der Gefällshme der MIß-
stand behoben, der dIe Verwilderung eines geschiebe-
führenden Flusses vornehmlich veranlaßt. 
Das Ueberschwemmungsgebiet läßt zumeist genügen-
den Spielraum für ein freihändiges VerfahreIl bei der Aus-
bildung einer geschlossenen und gewundenen Flußbahn, 
sodaß man im allgemeinen nicht an die Einhaltun~ einer 
bestimmten Bahn gebunden ist. Auch ist es unnötIg, die 
Grundrißform eines Flusses mit Ausführung bestimmter 
Krümmungen regelmäßig zu gestalten. Man wird sonach 
nicht, wie seither, gut ausgebildete Windungen verlassen 
und das Gewässer mit großer Gewalt und liohen Kosten 
zwischen die rechnerisch und planmäßigfestgelegten Nor-
mallinien eintreiben. 
Der Hauptvorzug des angegebenen Verfahrens besteht 
jedoch darin, daß man den mit den Bauanlagen vor sich 
gehenden Aenderullgen in den Flußverhältnissen Schritt 
für Schritt zu folgen imstande ist und somit die jeweils not-
wc:~digen oder endgültigen Bauten,. also auch die gegen-
seitige Entfernung oer Uferbauten 111 den Uebergängen, 
in denen stets eine beiderseitige Uferbefestigung erforder-
lich ist, mit größerer Sicherheit vorausbestimmen kann 
als dies bei dem seitherigen Verfahren möglich ist. Es ist 
ein großer Vorzug, wenn vor dem festen Ausbau des neuen 
Flußlaufes ein Zustand herbeigeführt wird, der sich dem 
Zustand, wie er nach diesem Ausbau eintritt, möglichst 
nahe anschließt. 
Da bei der angegebenen Bauweise der Fluß selbst die 
Hauptarbeit zu seiner Wiedergesundung zu leisten hat 
so kann häufig der Baufortscliritt nicht in dem Maß~ 
beschleunigt werden, wie dies bei dem seither üblichen 
Verfahren, aas die Durchführung eines auf dem Papier fest-
gelegten9-rundrißplanes vorsieht, im allgemeinen der Fall 
IS~ und Vielfach l!:uch von der Bevölkerung gefordert wird. 
Die Hauptsache 1st, daß man stets die notwendigen Geld-
mittel zur Verfüg~ng hat, um eine günstig ausgebildete 
Flußlage rechtzeitig lesthalten zu können. 
Die angegebe~en Grundsätze einer naturgemäßen 
Behandlun}{ geschiebeführender Flüsse habe ich an einer 
stark verwIlderten Strecke des Inn zwischen Jettenbach 
und Kraiburg und an einer ebensolchen Strecke der Mang-
f~ll bei Ba~ Aibling in den 1890er Jahren längere Zelt 
hmdurc~ mit Erfolg erprobt. Namentlich an der Mangfall 
war es uberraschend zu b<:obacht<:n, wie sich diese mit 
dem Abschluß der Nebenrwne? WIeder einen regelmäßi-
geren, gewundenen .Lauf a~sblldete. Leider war es mit 
oell. damal~ genehlnIgten Mitteln nicht möglich, die Be-
festigung dieses Laufes entsprechend durchzuführen. 
Veranlaßt durch die güns~igen Erfolge de~ n~uen Bau-
weise und Dank den umsichtigen und unermudlIchen Be-
mühungen des damali~en Bürgermeisters von Bad Aib-
ling, Oekonomie~at WIld, wurde noch vor dem Jahre 
1899, das durch seme außergewöhnliche Hochwasser-Kata-
strophe in Süd bayern allgemein einen starken Antrieb zur 
VerbesserunS' der Wasserläufe gegeben hat, der Entwurf 
zur KorrektIOn der Mangfall bel Bad Aibling auf eine 
Länge von 7 km mit einem Kostenaufwand von 360000 M. 
von den Beteiligten angenommen. Da ich jedoch im Jahre 
1<)00 in den Dienst des bayerischen Binnenschiffahrts-Ver-
eins trat, so hatte ich mit der Ausführung der Korrektion 
nichts zu tun. 
Nach der eingangs genannten Abhandlung wurde der 
Mangfall bei .Bad ~il:iling ~urch die im J.ahre H)OO begon-
neneKorrektIOn eme möghchst gerade Richtung gegeben. 
Wie deshalb nicht anders zu erwarten war, zeigten sIch im 
neuen, rektifizierten Flußbett" wandernde" Kiesbänke und 
bedeutende Tiefen längs der Ufer, auch trat eine rasch zu-
nehmende Vertiefung d-er ganzen Sohle ein. Da infolge der 
fortdauerndenAenderungen in derGestaltung derFI ußsohle 
die Uferbauten teuer zu erhalten waren und eine weitere 
Eintiefung nicht zulässig erschien, so werden nunmehr 
Querbauten, Sohlenschwellen, in Abständen von je 60 m in 
das Flußbett eingestellt. 
gewichtszustand" dauernd zu rechnen sein. Bei allen 
Flüssen mit frei beweglicher Sohle wird früher oder später 
eine Eintiefung eintreten und dies um so mehr, da mit 
zunehmender Befestigung der Ufer und mit zunehmen-
der Verbauung der Wildbäche die Zufuhr von Geschie-
ben abnimmt. Vollzieht sich jedoch die Eintiefung nur 
allmählich, so werden im allgemeinen ihre Folgen leich-
ter ertragen; und sollte es notwendig werden, der Ein-
tiefung eine Grenze zu setzen, so 1st es in der Regel 
zweckmäßiger, die Befestigun~ der Flußsohle auf wenige 
Orte zu beschränken, so bei emer Brücke oder bei einer 
Wehranlage, und dort größere AbstUrze zuzulassen, als so 
viele~ kurz aufeinanderfolgende,unterHochwasser liegende 
Queroauten einzustellen und zu erhalten. Und wenn auch 
dieses Verfahren nicht entsprechen sollte, so wäre es jeden-
falls besser, wenn die nötigen Sohlenschwellen in ein ge-
wundenes statt in ein geraoe verlaufendes Flußbett einzu-
bauen wären. 
Wenn auch m vorliegendem Fall der von mir vorge-
schlagene Au~bau eines natürlich gestalteten gewundenen 
FlußI~ufes*)mchtzur Ausführung kam, sondern der Mang-
f!lll em gera<;ler Lauf gegeben und die für Wildbäche üb-
hche Bauweise vorgezogen wurde, so dürfte doch wohl zu 
empfehlen sein, Versuclie, wie ich sie mit Erfolg angestellt 
und im voraus gekennzeichnet habe, fortzusetzen und eine 
Bauweise auszubilden, die in vollem Gegensatz zu der 
früher als "Rektifikation" bezeichneten Bauweise als "Re-
konstruktion", als die Wiederherstell ung eines natürlichen 
Flußlaufes bezeichnet werden kann. 
Auch bei der vorsichtigsten Behandlung eines Flusses 
und trotz des Umstandes, daß bei einem in gewundener 
Richtung beharrenden Stromstrich der Widerstand der 
frei beweglichen Sohle mit dem Abzug der leichteren 
Sinkstoffe in verhältnismäßig kurzer ZeIt zunimmt, wird 
doch niemals miteinem "Beharrungszustand" oder "Gleich· 
') Faber. ,üeber die 'Verbesserung der Schiffbarkeit 
des 0 b e r r h ein s ". Deutsche Bauzeitung 1897 No. 48, 49 und 51. -
,Die Regulierung geschiebeführender Flüsse auf Nieder· 
wasser". Süddeutsche Bauzeitung 1898. - ,Die Verbesserung der 
in einen bewegliChen Boden eingebetteten, I/:eschiebefüh. 
ren den F I ü s se". S. 50 u. ff. in der. Denkschrift über die Verbesserung 
der Srhiffbarkeit der bayerischen Donau und über die Durchführung der 
Großschiffahrt bis nach Vlm". Verlag von H. Oldenbourg in München t90~. 
Vereine. 
Verband Deutscher Centralheizungs - Industrieller. Der 
"Verband Deutscher Centralheizungs- Industrieller" hat 
eine Bera tu n~sste lle errichtet, welche an Architekten, 
Baumeister und Bauherren gebührenfrei Auskunft erteilt 
über Fragen, welche Heizungs- und Lüftungsanlagen be-
treffen. Die Beratungsstelle steht unter der Leitung seines 
technischen Beirates, Hrn. Diplom-Ing. H. Recknagel. 
Die Auskünfte werden schriftlich und mündlich erteilt. 
SRrechstunden: Werktags von IJ bis 12 Uhr in der Ge-
schäftsstelle Berlin W'9, Linkstraße 29. -
Vermischtes. 
N ach den vorliegenden Erfahrungen ist in einer ge-
raden Flußstrecke jeder Querbau den Angriffen des strö-
menden Wassers sowie der Bedrohung durch treibende 
Gegenstände und durch die Vorgänge der Vereisung in 
welt höherem Maße ausgesetzt, als irgend eine Uferstelle 
in einem gewundenen, regelmäßig ausgebauten Lauf. Wird 
in einer geraden Strecke ein Querbau zerstört, dann besteht 
für die nächstliegenden Querbauten die größte Gefahr un~ 
das entfesselte Gewässer wirkt schädlicher, als es je bel 
einem natürlich gestalteten Flußlauf der Fall ist. Die Ge-
fahr steigert sich in erheblichem Maße, wenn die Ufer 
zwischen den einzelnen Querbauten nicht mit aller Sorgfalt 
befestigt sind. Dies zu unterlassen, bietet auch die Aus-
bildung der Weißach oberhalb Tegernsee, auf die in der 
bezeiclineten Abhandl ung hingewiesen wird, keinenAnlaß. 
Es kommt ja vor, daß aucn einem größeren Wasserla~Jf 
mit Rücksicht auf die Ausnutzung der Wasserkraft, dIe 
Lage einer Ortschaft oder einerVerkehrsstraße oder sonst 
aus irgend einem Grunde eine möglichst gerade Richtung 
gegeben werden muß und somit großer Vorteile wegen die 
Nachteile einer widernatürlichen Korrektion in den Kauf 
zu nehmen sind. BestehtJ' edoch freie Hand, dann sollte 
man niemals die Gewalt es strömenden Wassers durch 
Anlage von Durchstichen, also durch den Ausbau eines 
geraden Laufes vergrößern und künstlich die Mißstände 
schaffen, zu deren Beseiti~ung sodann außergewöhnliche 
Maßnahmen erforderlich smd. Es ist vielmehr alles zu 
suchen, einen natürlichen, gewundenen Lau.f mit behar-
rendem Stromstrich und regelmäßig ausgebIldeter Fluß-
sohle herzustellen und die bei Verbauung der Wildbäche 
übliche Bauweise soweit als möglich zu vermeiden. -
nehmen haben würde, ausnahmslos kostenlo~ überlassen 
worden, in den beiden bezeichneten Fällen mcht. -
Ein Preisaulilichreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Oberreal&chule mit Turnhalle und Direktor-Wohnung für 
Zehlendorferläßt der Gemeinde-Vorsteherfür alle in Zehlen-
dorf ansässige Architekten. Baugeschäfte sind von dem 
Wettbewerbe ausgeSChlossen'/.. Fnst: I. August I<)l0. Drei 
Preise von 3~oo, 2500 und 1000 M. Im Preisgericht befi':l-
den sich u. a. die Hrn. Geh. Brt. Dr. Ludw. Hoffmann In 
Berlin, Stadtbrt. R. Kiehl in Rixdorf, Geh. Brt. Krüger 
in Potsdam, Reg.-Bmstr. a. D. Kr u g in Zehlendorf, Geh. 
Brt. March in Charlottenburg und Arch. Wilski in Zeh-
lendorf. Unterlagen gegen 2 M. durch das Gemeindebau-
amt, Span dauer Str. 14. -Eine Tagung für kirchUcheVolkskunst sollte am 19. und 20. Mai im Anschluß an den vorauf gehenden evangelisch-
sozialen Kongreß in C h e m n i tz stattfinden. DabeI sollten 
sprechen u. a. die Hrn. Geh. Hofrat Prof. Dr. C. Gur li t taus 
Dresden über "DieAufgaben des kirchlichen Kunstgewer-
bes"; Superint.B ra theausWansleben über "Unsere gegen-
wArtige Lage und Aufgabe im evangelischen Kirchenbau", 
und Architekt K 0 I beaus Loschwitz über" Wichtige Fragen 
der Grabmalkunst". MitderTagung sollte eine Volkskunst-
Ausstellung verbunden sein. -
Auszeichnung. Zum Ehrenm i tgliede der Akademie 
der schönen Künste in Paris ist der Architekt Geheimer 
Oberhofbrt. Ernst von Ihne in Berlin ernannt worden. -
In einem Wettbewerb um Entwürfe zu einem Verwaltungs-
Gebäude der HafendirektIon in Montevideo, von derRegierung 
für alle in Uruguay ansässigen Architekten ausgesclirieben, 
ist unter 12 Entwürfen der I. Preis von soo Pesos (I Peso 
= 4,3 M.) der gemeinschaftlichen ArbeIt des Arch. Juan 
Ve I t ro ni und des aus Deutschland stammenden Arch. 
Julio Knab zuerteilt worden, der nach Grundrißlösung 
und architektonischem Aufbau vom Preisgericht einstim-
mig als die beste Lösung anerkannt wurde. Ein 11. Preis 
von 300 P. fiel der gemeinschaftlichen Arbeit der Arch. 
Emilio Conforte und Enrique Lerena J uanic6 zu, der 
IU. Preis von 200 P. dem Arch. Humberto Pitamiglio. 
Den Verfassern der mit dem I. Preise ausgezeichneten 
Arbeit ist auch die Ausführung übertragen und es soll der 
Bau bereits in einem Jahre dem Verkehr übergeben werden. 
Bausumme übersteigt 350000 Frcs. - _ 
Wettbewerbe. 
Ueber die beiden internationalen Wettbewerbe zur Erlan-
gung von Entwürfen f'Ilr einen Bebauungsplan von Kronstadt 
sowie einen Bebauungsplan f'Ilr das aufgelaliune Festung'-
gelände vonAntwerpen sind wir zu unserem Bedauern nicht 
in der Lage, unseren Lesern zu berichten, da in beiden 
Fällen die ausschreibenden Stellen unserem Ersuchen um 
U eberlassung derUnterlagen nicht entsprochen haben. Die-
se Unterlagen sind von Kronstadt gegen 20K., von Antwer-
pen gegen looFrcs. zu beziehen. In allen fruherenFällen sind 
uns die Unterlagen in Anbetracht des Nutzens, den eine 
Besprechung in der "Deutschen Bauzeitung" für das Unter-
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I.blt: Der neue Bebauungsplan für Chicago (Fortsetzung). - Zur 
Frage der Umgestaltung des Theaterplattes in Dresden (Schluß). - Die 
Verbesserung der geschiebelührenden FlUsse in SUddeutschland. - Ver-
eine. - Vermischtes. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Entwurf zur Anlage eines Stadt-
.-o-__ ~parkes in Winterhude bei Hamburg. . 
Verlag der Deutschen BauzeItung. U. m. b. H., Herlin. Für die Redaktion 
verantwortlich AI bert Hof mall n, Berlln. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P. M. Weber, Berlln. 
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IB~~E~~~~ NTWURF ZUR ANLAGE EINES STADT-
PARKES IN WINTERHUDE BEI HAMBURG. 
* EINGANG ZUM STADTPARK MIT HAL-
TESTELLE DER DAMPFSCHIFFE_ * AR-
CHITEKT: BAUDIREKTOR PROFESSOR 
FRITZ SCHUMACHER IN HAMBURG. * 
==== DEUTSCHE BAUZEITUNG ==== 
* * XLIV. JAHRGANG 1910 * NQ: 42. * * 
Treppen- und Kaskaden-Gestaltung am Großen See. Architekt: Baudirektor Professor Fritz S eh u m a eh e r in Hamhurg. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG . ., N~ 42 .• BERLIN, DEN 25. MAI 1910. 
Entwurf zur Anlage eines Stadtparkes in Winterhude bei Hamburg. 
Für die Gesamt-Anlage: Ober-Ingenieur F. Sperber und Baudirektor Professor Fritz Schumacher in Hamburg. 
Für die Einzel-Ausgestaltung: Baudirektor Professor Fritz S ch u m ac he r. 
Hierzu die mit :\0. 41 vorausgeSChickte Bildbeilage, sowie die Bildbeilage der heutigen ' um me r. 
~~~i!~~=lI ~r Reichtum Hamb~rgs ~n öffent- dieser wurden durch de,:SenatdieHrn.Ober-Ingenieur 
hchen Parkanlagenlstmcht allzu F. S perber und Bauduektor Professor Fritz Schu -
groß. Er be chränkt sich in der macher betraut. ie schufen den in den diesem Auf-
Hauptsache auf die Anlagen der satz beigegebenen Abbildungen dargestellten Entwurf, 
Sternschanze, sowie auf die zu- für dessen Ausführung der Senat von der Bürgerschaft 
~ammenhängenden Anlagen, die die Summe von 7700CXXJ M. verlangte. Die Summe 
1m Westen .der Altstadt an Stelle wurde trotz der Ungunst der Zeiten bewilligt in der 
~~~~i~~~~ der ebemah~en Wallanlagen V~)o1 Erwägu!1g, daß die .Herstellung eines Stadtparkes von Dammtor bIS zum Hafentor SJch den weitesten KreIsen der Bevölkerung seit Jahren erstrecken und zu welchen das dringend gewünscht wird und daß die Freude an der 
Gelände des Zoologischen .. Ga!te~.s, de:, Bot~nische!1 Fertigstellung und der weiteren Entwicklung des Stadt-
Gartens und mehrerer Begrabntsplatze hlnzutntt. Klel- parkes noch dem lebenden Geschlecbt zuteil werde. 
nere Anlagen säumen die Ufer der Außen-Alster ein, Man hofft, die Anlage bis zum Jahre 1916 vollenden 
begleiten die Lombards-Brücke, setze.n s~~h .um die zu können. Dann wird sie, wie die Bedingungen deR 
Kunsthalle herum fort und erstrecken Sich osthch vom Wettbewerbes von dem zur Ausführung zu wählenden 
Kunstgewerbe-Museum. Bis zu ein.~m gewissen ~ra~e ~ntwurf erwartet<:n. ,~ .de~ Be~o~nern der St.adt und 
bilden die weitgedehnten Wasserflachen Ersat.z fur die thren Besuchern die Mogltchkett elOes durch die Kunst 
mangelnden Grünflächen, aber der Ersatz ISt doch veredelten Naturgenusses verschaffen, zugleich allen 
nur ein bedingter. Da die öffentlichen Grünanlagen Schichten der Bevölkerung gleichmäßig Gelegenheit 
zusammen nur etwa 300 ha umf~ssen, so bat der ham- zum Aufenthalt un.d zur Bewegung in freier Luft bieten, 
burgische Staat bereits I903 1m ord~n der Stadt, un~ dadurc~ zu emer für Jung und Alt, für Arm und 
zwischen Winterhude und Barmbec~, em ~twa . ~30 ha ReIch gem~msan:en Stätte der Erholung werden". 
großes Gelände angekauft, um dort el,nen el.~en~l lchen Was d~e G~slchtspunkte für die Bearbeitung des 
Stadtpark anzulegen. Das Gelände hegt gunstlg und Entwurfes ImEmzelnen anbelangt, so ist derselbe unter 
schiebt sich in bereits bebaute Teile der Stadt gegen Beachtung der Vorschriften aufgestellt worden, welche 
das Zentrum vor. dem Wettbewerb für die Behandlung des Geländes 
Zur Gewinnung von Entwürfen für die Anlage d<;!s beigegebe.n ~aren. Dabei sind Anregungen benutzt 
neuen Stadtparkes ist zu Beginn des Jahres 1908 etn worden, die Sich aus der natürlichen Art des Parkge-
öffentlicher Wettbewerb ausgeschrieben worden, bei ländes von selbst ergaben. Ueber die Gesichtspunkte 
dem 64 Arbeiten einliefen. Ueber die Durchführung des Entwurfes entnehmen wir einer an dieBürgerschaft 
des Wettbewerbes und die Entscheidung des Preisge- gerichteten Denkschrift Folgendes: 
richtes haben wir Seite 426 [f. des Jah:gange~ 1908 Um an ~osten.für Erdarbeiten zu sparen, mußte 
unter Beigabe von Abbildungen ausführltch berichtet. der Parksee tU der ttefsten Fläche des Geländes, in der 
Das Preisgericht konnte sich nicht ents~hließen, einen üdosteckedessel~en,eingebettet:verden.Beiderwün­
der e ingelaufenen Entwürfe ohne ~VeIt~res zur Au~- schenswerten unmittelbaren Verbtndung des Sees mit 
führung zu empfehlen, hi~lt aber tU. semer Mehrheit ?e~ Ha.~ptrestaurant war es z:.veckmässlg, auch dieses 
den in dem mit dem H. PreIs ausgezeIchneten Entwurf 1D die Sudostecke des Parkgelandes zu verlegen. Diese 
der Gartenarchitekten Gebr. Röthe und des Archi- an sich gegebenen Verhältnisse , welche im Wettbe-
tekten W . B u n ga rte n in Bonn enthaltenen Gedanken, werb fast nirgends beachtet waren, haben im Entwurf 
das Hauptrestaurant an die Ostgrenze des Parkgelän- zu einer überaus malerischen Gesamtanordnung des 
des und an die vorzusehende Wasserfläche zu verlegen, Hauptrestaurants mit dem See geführt und es ist ae-
als beachtenswert für die weitere Bearbeitung. Mit lungen, von den weiträumigen Terrassen des Haupt-
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Lageplan und Ansicht aus der Vogelschau der Gesamtanlage. 
Verfasser: Ober-Ingenieur F. Sperber und Baudirektor Professor F r. Sehumaeher in Hamburg. 
STAIJTP Q HAM8U~G 
Re taurants au~ 
eine weite, ruhige 
Perspektive iluf-
wärts über den See 
lind die sanft an-
steigenden, son-
nigen Wiesenflä-
chen durch den 
das Parkgelände 
krönenden Wald 
hindurch bis zu 
dem hochragen-
den \VasserturJ1l 
zu schaffen. Damit 
war aber auch das 
Rückgrat für riie 
ganze Parkanlage, 
cl ie gror~e qOO m 
lange Hauptach-
se, gefunden, von 
welcher ausge-





benen Lage des 
Hauptre taurants 
in der üdostecke 
de ParkgeJändes 
waren auch die 
Verkehrs - Bezie-
hungen zu. dieser 
'telle fürdie Wahl 
des Platzes maß-
gebend. Die Hal-
testelle" Flu r· tra-







bei ihrer unmittel· 
baren ~ähe zum 
~o .. p· 
Hauptrestaurant eine mühelose 
und schnelle Beförderung der 
Parkbesucher, was besonders für 
den Abendbesuch und bei ein-
tretendem schlechten Wetter 
von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung ist. Durch den am 
Hauptrestaurant vorüberführen-
den Osterbeck -Kanal ist ferner 
ei~em beliebten Beförderungs-
m~ttel der Weg geöffnet und die 
mit den stark bevölkerten Stadt-
teilen Barmbeck, Eilbeck in un-
mittelbare Verbindung gebrach-
te, am Hauptrestaurant vorüber-
führende Flurstraße bildet ein 
weiteres Glied in der Kette der 
Ver kehrsmöglichkei ten. 
<-Um vom Hauptrestaurant aus 
über die Kuppe der hügeligen 
Erhebung, die in das Stadtpark-
gelände hereinragt, hinweg den 
Wasserturm noch voll sehen zu 
können, mußte die Lage des 
Hauptrestaurants sehr nahe an 
die Parkgrenze geschoben weI-
den. Dadurch trittes in unmittel-
bare Beziehung zur Anlage der 
Eingangsbrücke über den ver-
längerten Goldbeck-Kanal und 
dessen Ufermauergestaltung. 
Die Ufermauer ist am Kopf 
der Brücke platzartig heraus ge-
sch wungen, wodurch sich die 
Möglichkeit ergibt, dieAnkunfts-
und die Abfahrtsstellen der im 
Kanal verkehrenden Dampfboo· 
te mit ihren Treppen und Unter-
kunftshaJlen mit dieser Architek-
tur zu verbinden. Der Kanal ist 
hier so gestaltet, daß das Dampf-
boot ungehindert (ZU :wenden 
vermag. 
Das Hauptrestaurant zeigt an 
der dieser Brücke zugekehrten 
Rückseite zwei Höfe mit Wagen-
remisen und dazwischen den 
Haupteingang,vondem aus rechts 
und links geschwungene Garde-
robengalerien zu den Sälen füh-
ren, welche die ganze Front zum 
See heraus einnehmen. Die drei 
mittleren dieser Säle vereinigen 
sich zu einem großen Konzertsaal. 
Vor den Sälen führt ein System 
von Terrassen zur großen, weich 
geschwungenen Freitreppe am 
See heraus. Diese Terrassen sind 
umgeben von einereinseitig.ver-
glasten Säulenhalle, um Wl11de 
von den im Freien Sitzenden 
möglichst fern zu halten. 
Das Stück See, das sich an die-
es Hauptrestaurant anschließt, 
zeigt an seinen seitlichen Ufe~n 
eine strenge Terrassierung, d1e 
gewonnen wird aus dem Um-
stande, daß das Ufergelände ~twa 
3,40 m über dem WasserspIegel 
(Alsterspiegel) liegt. Dadurch 
ergeben sich an diesen Ufern 
Wege in verschiedener. Höhe~­
lage und eine Art natü.rhche Tn-
büne entsteht die bel den fest-
lichen omm~r- und Winterver-
anstaltungen, welche auf ~iesem 
See zu erwarten sind, ewe be-
queme und festliche Verteilung 
der Besucher bewirkt. Dann er-
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weitert sich der See zU einem freien, nicht mehr um läodr:seinundzwardenTejl,deramniedrigstenliegt~nd 
mauerten, von einem FuBweg umzogenen Becken, fastebenist. In dem zweiten Drittel beginntdiehügehge 
dessen achsiale Punkte allein stärker betont sind. Erhebung, die bis zum Standort des Wasserturmes um 
Geradeaus vom Hauptrestaurant erstreckt sich ~ie etwa 16 m ansteigt. Sie ist im wesentlichen als mäch-
groBe zum Wasserturm führende Achse. Am See 1st tige, grüne, von Baumgruppen umgebene Wiese be-
der Punkt dieser Achse dadurch betont, daß hier durch lassen, die als Lagerplatz dem Besucher freigegeb~n 
eine Kaskadenanlage das von dem Wasserturm abflie- werden soll. Am Rande dieser Wiese liegt einerseits 
Bende Wasser, das teils als geschlängelter Bach, teils das ländliche Restaurant, das anknüpft an den Typus 
als festgefaBter Kanal bis hierher geführt ist, in den See des niedersächsischen Hauses mit tief herabgezogenem 
herüberströmt. Rechts und links von dieser Kaskade Dach und mächtiger Diele, aber von diesem Typus 
führen Treppen zu dem hochliegenden Fahrweg, der ausgehend mehrim Charakter eines behaglichen Land-
hier den Park durchquert. sitzes entwickelt ist. 
An der Nordostseite des Sees ist eine kleine Insel An der anderen Seite liegt zwischen Bäumen ge-
dem Ufer vorgelagert, um das an dieser Stelle etwas lagert die im Programm vorgesehene Milchwirtschaft, 
schmalwerdendeBaugeländezuverbreitern.EinBoots- die ganz im Charakter eines Vierländer Gehöftes ge-
vermietungshaus ist auf ihr geplant, das hinter ~leich- dacht ist. Vor das groBe Haupthaus lagern sich um 
mäßig gepflanzten Pappeln liegt. Die Südostseite des einen Hof zwei kleinere Bauten, in denen einerseits 
Sees wird dagegen beherrscht von dem im Programm der Stall, anderseits die Wirtschaftsgebäude unterge-
verlangten Cafe, das in einem kleinen, durch Treppen bracht werden sollen. 
mit der Cafe-Terrasse verbundenen Hafen liegt, der Das letzte Drittel des Geländes zeigt bereits jetzt 
ebenfalls von bedeckten Gängen umschlossen ist. Das einen dichten Gehölzbestand. Dieser soll im wesent-
Cafe zeigt seiner Bausumme 'entsprechend nur einen lichen erhalten bleiben, nur in der Mitte schiebt sich 
bescheidenen Hauptraum und entsprechende Wirt- die groBe Achsenanlage des Wasserturmes ein und am 
schaftsräume. Nach rückwärts ist sein Dach tief her- Rande schlieBen sich einige kleine, streng durchgebiI-
herabgezogen, sodaB der Eindruck eines ländlichen dete Punkte an, so z. B. die Trinkhallenanlage, die aus 
Gutsschlööchens entsteht. Hier schlieBt sich ein Stück einem kleinen Brunnenpavillon besteht, dem ein Stück 
stilisierter Garten an das Gebäude an. stilisierten Gartengeländes mit Promenade und Bän-
Dieser stilisierte Garten ist ein Teil einer ganzen ken angefügt ist. Ferner der Platz an der Einmündung 
Reihe in festen Linien angelegter Gärten, die seitlich der Maria Louisen - StraBe in den Park, der flankiert 
zwischen dem Hauptrestaurant und dem Cafe in ge- ist durch Wandelhallen, die in diesem von Gebäuden 
schlossenem Zuge angeordnet sind und hier die Mög- mehr entblößten Teil desParkes den Besuchern Unter-
lichkeit ergeben, verfeinerte Pflanzen wirkungen, unter kunft geben sollen bei plötzlichem Unwetter. 
Umständen im Verein mit Kunstwerken, zu erzielen. Rings um den P.ark sind zehn Spiel- und Sport-
Diese hier geschilderten, architektonisch behan- Plätze verteilt, von denen einige die zu geregelten 
delten Anlagen, zu denen auch noch der große Sprung- Sportspielen ausreichenden Größen aufweisen. Die 
garten gehört, der von einer Promenade seitlich um- Wirtschaftshöfe sind auf den UmfangdesParkgeländes 
geben ist und in Verbindung steht mit den Hauptzügen zerstreut und die Gärtnerei ist in einem Geländezwickel 
der Allee, nehmen etwa das erste Drittel des Parkge- am Goldbeck-Kanal untergebracht. - (Scbluß folgt.) 
-------
Tote. 
Architekt Gaetano Koch in Rom t. In Rom starb uner-
wartet ein bedeutender Architekt deutschen Namens und 
deutscher Abstammung. Der "Schwäb. Merk." läßt sich 
über ihn aus Rom das Folgende berichten: "Sein Groß-
vater war der berühmte Landschaftsmaler Josef Anton 
Koch, der 1768 in Elbigenalp im Tyroler Lechtal geboren, 
179S sich in Rom niederließ, und nachdem er, der Tyroler 
Bauernsohn, 1806 eine schöne Bauerntochter aus Olevano 
geheiratet, hier im Kreise seiner schon halb italienisierten 
Familie 1839 starb. Sein Sohn Camillo (geb. IRIS) wurde 
ein angesehener Arzt. Von ihm stammte der 1849 in Rom 
geborene Architekt Gaetano Koch, der einzille, der seinen 
Namen und seinen Künstlerruf aus allen schweren Bau-
krisen des dritten Rom unversehrt rettete. Gewirkt hat 
Koch ausschließlich in seiner Vaterstadt, hier sind aber 
seine monumentalen Schöpfungen auch dem Fremden 
wohlbekannt. Die Schönste ist zweifellos der Palast der 
italienischen Reichsbank an der Via N azionale, wohl über-
hauptdasschönstemodemeGebäudeRoms. Ebenso baute 
Koch r8q5 jenen herrlichen Palast für den Fürsten Piom-
bino, den sich 1900 Königin Margherita als Witwensitz 
erwarb. Auch der Eingang in das heutiJte Rom, wenn man 
vom Hauptbahnhof kommt, die beidenMarmorpaläste mit 
den Bogengängen auf dem Boden der antiken Exedra der 
Diokletianstbermen, sind von Gaetano Koch. Seine private 
Tätigkeit wurde 1905 durch große Aufgaben unterbrochen, 
die ibm der Staat stellte. GrafSacconi war_gestorben, ohne 
die Vollendung des von ihm geschaffenen Viktor Emanuel-
denkmals in Rom erlebt zu haben. Die Re~erung stellte 
Koch an die Spitze der Kommission, die die Vollendung 
des Denkmals übernehmen sollte. Koch setZte seine ganze 
Ehre darein, diese Vollendung durchzusetzen und die Ent-
hüllung für den 21. April 19II zu ermöglichen. Dab~i hat 
er sich aufgerieben, bis seine Kräfte versagten, Das RIesen-
monument hat ihn getötet, wie Sacconi und wie Chiaradia, 
den Schöpfer der eigentlichen Reiterstatue. Wenn aber 
auch Koch 'diese Vollendung nicht erlebt hat, so hat er 
sich doch durch seine selbständigen Werke einen Platz in 
der Kunstgeschichte des modernen Italien gesichert."-
Vermischtes. 
'Das preußische Fluchtlinlen-Gnetz vom 2. JuH 1875. Die 
preußischen Minister der öffentlichen Arbeiten und des 
Inneren sehen sich in einem Runderlaß vom 3. Mai 1910 
veranlaßt festzustellen, daß nach neue ren Entscheidungen 
des kgl. Ober-Verwaltungsgerichtes das preußische Flucht-
linien-Gesetz vom 7. Juli 1875 für Gutsbezirke nicht 
zur Anwend ung gelangen könne, für diese Bezirke 
daher derallgemem gültige Rechtszustand vor Erlaß dieses 
Gesetzes zu berückSIchtigen sei. Begründet wird die Ver-
neinung der Anwendung mit dem Umstande, daß es in 
einem Gutsbezirk weder einen "Gemeindevorstand" noch 
eine Gemeinde" gebe. 
Nachdem hiernach die Wirkung dieses Gesetzes in 
einem so wichtigen Punkte aus rein formalen Gründen 
durchbrochen ist, erscheint uns die Frage berechtigt, ob 
es nicht überhaupt zweckmäßig sei, dieses durchaus ver-
altete und jedem gesunden Fortschritt im Städ te-
bau hinderliche Gesetz durch eine neue von mo-
dernen Anschauungen getragene Bea:beitung 
zu ersetzen.-
Conradin Walther t 
Am Mittag des zwanzigsten Mai ist in Nürnberg im Alter von 67 Jahren der Architekt Conradin 
. . Walther, e~emals Professor. an ~er königlichen Kunstgewerbeschule in Nürnberg, einem lang-dIen~en Herzl~lden erlegen. MIt semem Heimgang betrauert die deutsche Baukunst der Gegenwart 
d en hrlu~ emes Künstlers, dem es in auBerordentlichem MaBe beschieden war seinen Werken 
I e~tsch esC emüt un? deutsches L:eben zu verleihen und aus dessen Werken ein ges~hlossenes künst-ensc es . harakterbdd zu uns spncht. 
WIr kommen auf seinen Anteil an der Entwicklung der Baukunst unserer Tage gelegentlich zurück. 
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BEILAGE FUR WETTBEWERBE
Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe-
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. Von Albert Hofmann in Berlin. (Forhetzunj(.)
r;:;:_i5i~ii!!E~iiii;;;:;)n umfangreicherer \i eise wie der
Entwurf J ansen bescbäftigt ich
derEntwurf "Denkankünftig" von
Brix, Genzmer und derHoch-
bahnges ells ch aft mitdenFra-
gen des Verkehre, die jedoch
einer besonderen Betrachtung im
Zusammenhang mit den ähnli-
- cbenFragen derübrigenEntwürfe
I.!=:=======~:!Jvorbehalten seien. Hier seien zu-
nächst die architektonischen Momente der Arbeit in
Kürze ge childert.
emäß ibrem Kennwort geben die erfas er von
dem Gedanken aus, daß Derjenige, der einen Grund-
plan für die Bebauung Groß·Berlins auf teilen wolle,
um einige lenschenalter vorausblicken müs e, um icb
der Größe der Aufgabe bewußt zu werden. Der im
Jahre [9Z" au gebaute tadtbereich Berlin werde et-
wa 2, liJlionen Einwohner umfa en, während die Ab-
wanderung au dem Ge chäft zentrum der tadt in den
nächsten 90 Jabren auf roCK Einwohner zu schätzen
sei. Handel, Wandel und Verkehr können sich inner-
balb 90 Jahren verdreifachen, Groß·Berlin werde dann,
aloumdasJahrz ,rcl. rul\1illionenEinwohnerbaben.
Das bedeute eine ,efahr,flirdiee gerü tetsein müsse.
Unter der orau setzung, daß die Kla e der Arbeiter
und der wenig Bemittelten 50-60°/0 der Bevölkerung
au macht, die des~rittel tandeszo-25 ulo, de bes eren
Bürger tandes uOfo und der Villenbe itzer 8° 0, i t be-
recbnet, daß lroß-Berlin ein Gesamtbebauungsgebiet
von 7999< )ha haben müs e. Es verbleibt daher von dem
auf zoo )ba zu veranschlagenden Gesamtgebiet von
roß-Berlin eine Fläche von 12 [ [10 ha, die für Land-
wirt chaft, ;ärtnereien, Rie elfeIder, für den \ ald-,
Park· und Wiesengürtel, sowie al chutzfläche für die
W~ssergewinnungswerkeund als Freifläche~ dauer~d
freigehalten werden müsse. Um auf den noch Immerhm
sehr großen Bauflä hen ein"wildes" Bauenzu verhüten,
erklärene die Verfa ser für notwendig, einen größeren
Teil der Baufläche, etwa den, der erst nach 45 Jahren
nötig-wird, al Freiflächen zweiterOrdnung zuerklären,
die er. t nach dem Au bau der er ten Bebauung flä he
für den weiteren Anbau zur erfügung ge tellt werden.
Um das zllerrei -ben und die ;\Iöglichkeit zu gewinnen,
die Freiflächen als Gemeindeeigentum oder als. \.Ilge-
meingut fürGroß-Berlin dauernd offen zu halten würde
nacb den erfa sern zu wün chen ein, "daß die ge-
amtenFreiflächen einschließlich der Freiflächen zwei-
terOrdnungaufgekauftwürden, wobei si h diese ganz~
Unternehmen durch den späteren Verkauf der Frei'
flächen /-weiter rdnung al Bauland bezaWt machen
würde".
Hinsichtlich des erkehre rechnen die erfasser
mit der nnahme daß ich in 90 Jahren in Berlin selb t
2,5 Milt. Einwohder die übrigen 8 1illionen in den
Vororten und auße:halb Berlin befinden werden. Da
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sich demnacb außerhalb Berlin dreimal 0 viel Ein-
wohner angesiedelt haben werden, al in Berlin, 0 sei
zu erwarten, daß sich der erkehr mehr als versechs-
fache. In Berlin selbst werde ich ein drei· und vier-
facher Verkehr ergeben, aber auf kürzere Zeiträume
verteilen und bei Beginn und Ende der Arbeitszeit "in
unheimlicher \Veise ansch wellen . Die laßnahmen,
die hierzu vorgeschlagen werden, sind naturgemäß auf
lange Sicht - 30 oder 50 Jabre - berecbnet. Ein
ondergesetz müsse erlassen werden mit derWirkung,
daß beim Bauen die künftigen Hauptgrundlinien von
Groß·Berlin beachtet werden.
Maßgebend für einen Grundplan für Groß-Berlin
ind in er ter Linie die Verkebr traßen. 'ie baben
die Mittelpunkte der einzelnen Orte und iedelungen
miteinander zu verbinden und müssen mit den Ei en-
bahn-, traßenbabn· und ntergrundbahnlinien neben
den wichtigeren Wa erläufen da kelett von Groß-
Berlin bilden. Die Bebauung dichte müs e von jedem
einzelnen Zentrum naCh den Au läufern mehr und mehr
abnehmen. Verkehrs- und Geschäftsstraßen, \i ohn-
und Promenaden- traßen sind au einander zu halten.
Der geplante Grüngürtel oll durch Alleen und Grün-
streifen mit den größeren Grünflächen der Innenstadt
verbunden werden. Auch letztere müs en miteinander
inBeziehunggesetzt werden, odaß ich grüneRinglinien
bilden. In diesenliegen die pitzen ich nach außen keil-
förmig verbreiternder grüner Radial treifen, die sichan
der Peripherie zu einem breiten \\. ald- und \. ie en-
gürtel vereinigen. Dieser Hauptgürtel soll bebaute und
noch zu bebauende Gebiete von allen eiten umgrei-
fen, sich durch Radialflächen mit den außer dem Be-
bauung interes e liegenden Feldern und \Väldern und
mit dem Groß-Berlin umfa enden offenen Lande ver-
einigen. Wir bekommen dadurcb Grünflächen, die ihre
feinen Au läuferindasInnerederOrteundgrößeren or-
orte, ja bis ins Zentrum Berlins erstrecken. Anderseits
geben sie von diesem Kern aus, verbinden i.ch vielf~ch
ringförmig miteinander und ver cbmelzen Sich chheß·
licb zu Grünflächen, die größer sind, al die bebauten
Gebiete". Dadurch ergeben ich al bebaute Oa en
Geno sensehaft -Gemeinden, Gartenorte, \.Valdorte,
\ ohnkolonien, Arbeiter- und Bürgersiedelungen. Den
einzelnen rten sollen elb tändigkeit und Eigentüm-
lichkeit gewahrt bleiben. Mit orliebe ind grüne er-
bindungen läng der vorhandenen Flußgräben, Bäche
und Wasserläufe erhalten. Moorige und umpfige Ge-
lände sind grundsätzlich in die Grünanlagen einzube-
ziehen.
Der allgemeine Grundlinienplan dieses Entwurfes
'etzt sich, wie es ja naturgemäß i t, auch bier zu. am·
men aus den Vorschlägen für die Führung von EIsen-
bahnen, von neuen traßenzügen und von neuen oder
zu verbessernd enWa er traßen. Beiden traßenzügen
ind unter cbieden traßen erster Ordnung als wicb-
tigste Hauptverkehrsstraßen. Hierzu zählen die alten
32 5
'taats- und t'rovinzial-Straßen. traUen zweiter rd- Jungen zwischen der 'ity \'on Berltn und den orol"
nung al wichtige Verbindungsstraßen, al welche an- ten, namentlich alle Promenaden, Ileen, Park traf~en,
zusehen sind die erbindung traßen zwischen Berlin die nicht al- Verkehr - traßen er ter Ordnung dienen
und den Vororten und der Vororte untereinder. tra- sollen. Der Grundcharakter einer traße muß bei ihrer
Ben dritter Ordnung al' VerbindungsstraBen in den Anlage fe tgelegt und bew<lhrt bleiben. \ on ihrem




sind in er ter Linie Schnellverkehr traBen; ndemge- Baubläcke abhängig. Darau' ergeben 'ich die Haup~­
mäB sind sie nie h t durch, ondern um die von ihnen richtlinien für die Bebauung pläne, :owie für die wel-
berührten Vororte geleitet. Die Brennpunkte der Vor· tere traBen- und Platzge taltung. In den Knoten'
orte ind mit ihnen durch traBenzweiteroderdritter punkten de Verkehdiniennetze- liegen die Ver-
Ordnung verbunden. Zu den traBen zweiter Ordnung kehr plätze und alle Uebergang' teHen zwi chen Ba?'
rechnen die \'erfas er die kürze te Verkehr \"erbin- nen und traBen, Bahnen und \Va rwegen, oWJe
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traßen und Was erwegen. In den Maschen de ~et­
zes liegen die Baublöcke, die Au[teilung straßen und
die Freiflächen.
Zum Zweck der tektonischen Teilung des Stadt-
körpers und um Berlin einerseits vom Weichbilde,
den Vororten und den umlagernden Gemeindegebie-
ten zu teilen, ander eits dieCity derWeit tadt deutlich
herau zu heben, ind ;renzlinien und be ondere tra-
ßenlinien zur Teilung, owie Platzanlagen angeordnet.
Die bedeutend. ten. traßenzüge von Alt-Berlin ind
die tra(~e .. l nterdenLinden"unddieFriedrich- traße.
n ihrem. 'chnittpunkt haben die er[a er den Zen-
tralpunkt von Groß-Berlin angenommen und führen da-
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zu aus: "Der Schnittpunkt die er beiden großen Linien,
der die Stadt wie da römische Templum mit Kardo
und Dekumanus in vier Quadrate teilt, ist im inne des
Zentralplatzes der Renai ancestadt -Idee oder den
Quattro canti (cantoni, Die Red.) Palermos zu einem























au gearbeitet. Also ein den Forderungen moderner
(; roß tädte durcbau dIenliche Prinzip antik kla si chen
'tädtebaue ". Zur Zurechtwei ung ind ferner an der
Gemarkung grenze Berlins be onder au gezeichnete
Platzbildungen angelegt, zum Beispiel nach dem \-or-
bild de Charlottenburger Brückenkopfe.. Im Zuge
der nach dem Herzen Berlin trebenden alten taat-
und Provinzial-Straßen bilden sie als neue Torplätze die
Haupteingang pforten zurInnen tadt. Daneben finden
ich in der Innen tadt wie im äußeren tadtbereich eine
größere Anzahl Plätze als Ortszentren und Verkehrs-
chnittpunkte. Hierzu zählen in den Vororten nament-
lich die alten Dorfauen. Sie dienen entweder als ruhige,
geschlos ene Architekturplätze oder zur Leitung und
Lö ung des Verkehres.
In der äuBeren Umgebung von Groß-Berlin pielen
die Wald-, Wie en- und Feldflächen ihre Rolle. Wäh-
de Kartoffel- Rüben- Kohl- lind Getreidebaue. muß
. elb tverständlich in 'eberein timmung mit dem ide-
alen Zonen y terne bedeutender ationalöko:lOme~
aus der näheren mgebung der Gro.Bstadt. welchen:
Auf den bi herigen Rie eltlächen bietet c;1~h, da le
in tädti chem Be itz ich befinden lind von Jeder pe-
kulation freigeblieben ind, für die Gar,ten tadtb:~e­
gung ein bi her "noch nicht beachtete I' eid der Tatl.g-
keit", Eine olche Gartenstadt für 30 (l(X) Bewohner I t
bei Heinersdorf im orden von Berlin vorgesehen
Entwurf .\\'0 ein "'ille da ein ":eg" von Havestadt & Contag in 'Vilmersdorf, Prof. Dr. Bruno chmitz in .harlott~nburg
und Prof. Dr. Otto B I um In Hannover. IV. Preis 10000;\1. Die neue Univer itlit tadt an der llaveL bel Gato\\,
r<:nd der..Wal? unverändert bleibt, ist da \Vie enge-
b.let betracht~lch au gedehnt worden. Die Rie eIfeider
sl~d weiter h.m~u ve~legt; ein großer Teil der jetzigen
Rle elfelderl tm \VeldeJand umgewandelt. "Die Zone
Wettbewerbe.
, In dem ,Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
die A.n1age elO':s neuen Friedhofes in Heidelberg sind 58 Be-
arbeltungen eingelaufen. -
Im Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den
Neubau des Krankenhauses der barmherzigen Schwestern in
Ess~n (Ruhr) war~n 57 Arbeiten eingegangen. Da Preis-
gench.t erkannte Je einen Preis von 1500 M: den Entwürfen
., hantas Il" (Verfasser: Architekt Fr Vogt in Elberfeld)
un.cI "K~cuzgang" (Verfasser: ArchJt~kt Han Rummel,
Mitarbeiter Adam Rum m e I in Frankfurt a. M.) zu und
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Für eine andere Garten tadt wird eine teile südlich
der hariottenburger Rie eIfeider, zwi ·chen der Ha\'el
und dem Glienicker ee, vorge chlagen, --
(Fort eilunI; rulf(t.l
bedachte den Entwurf "Fide·, ,peset ~arita~"(V~rfaser'
Architekten Franz Ge ra rcl i und Peter I s te n Ich lI1E sen)
mit2oooM. DreiEntwürfewl1rden zumAnkatlfe~pfoh~
fuhR t.: Entwurf .l~Jr Anla~c CInt" ~tHdIJHllkc':-o In \\ II1lt:lhude bt:ll~~';'~
hurg. To!t·. - Verm, .. hte·. - Groß-Berl"" .' 10 V.rhältol~ zur n"'d,~ane_
Grnli..,tadlhcw 'J:unJ,t untl drr \VCtlIH'\VI~fh lur r r1an~unK rln(., ~rundl
rUr <he tildtrhaulit'hr Entwicklung' Bt"rlln, umt ~(·tn·r \~ororl(" un z.wan/.I~·
''''0 Jahrhundert. 1 Furt_,·,wn".) W"lIh,,\ erh". --- . .. d
Hierzu eme mldbeilage: Entwurt zur .\nlage emes ::>ta t-
parkes in Winterhl1cle bei Hamburg-. _
Verlag der Deul ehen ISauz 'ilun!:. (j, m. b. 1'1., lSerlan. ~."r l1'~ -l<ec.Jaklion
verantwortlich Alhert 11 n' n1 a n n, 8erlll1. .
Buchdruchrei Gu.lav Schenck achllg., P. ~I, \\ eber, Bel hn.
0."42.
NTWURf ZUR ANLAGE EINES STADTPARKES IN 
WINTERHUDE BEI HAMBURG. * ECKE AM HAUPT-
RESTAURANT. * ARCHITEKT : BAUDIREKTOR 
PROFESSOR fRITZ SCHUMACHER IN HAMBURG. 
======== DEUTSCHE BAUZEITUNG ======== 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. • N~ 43 .• BERLIN, DEN 28. MAI 1910. 
Entwurf zur Anlage eines Stadtparkes in Winterhude bei Hamburg. 
Für die Gesamt-Anlage: Ober-fngenieur F. Sperber und Bauclirektor Professor Fritz Schu1l1acher in Hamburg. 
(SthlulJ.) Ilierzu ei nt' Biltlbcilage, sowie die Abhil<lungl'l1 Seile 3:11. 3J~, :U3 und 335. 
~~~~~?3~~~ ür die Führung der Straßen im hinter der Ulmen- traße und im Osten an der ein S~adtpa rk \V.ar die N<?t,~~ndigkeit Glied der Ko rso·Straße bildenden Flur-Stra'ße, zwischen 
el ner o~ganlschen Emfugung des Voroltbahn und Güterumgehungsbahn, ist von einer 
P~rkes m den B.eba~ung~plan ~e- Bebauungabgesehen ; an beiden Stellen soll eine chutz-
stimmend .. Wle dIe -1-0 m breIte Pflanzung den Blick auf die benachbarte unschöne Be-
Flur-Str~ßelmOsten,?ollauchder bauung an der Ulmen-Straße, sowie auf die östlich der 
35/ll breIte Borgweg In der Mitte Flur·Straße zugelassene Bebauung mit Etagenbäusern 
der Parkausdehnung den Ver- und Fabriken verhindern. 
ke~r mit dem Sü.den vermitteln. Die w.eiteren Parkstraßen schließen sich organisch 
. .. Belde ~tr~ßen slOd durch den den geschlld.erten Haupt\'erkehrsstraßen an. Sie sollen 
Park hlOdurchgefuhrt und ~s Ist Ihre Fortsetzung n.ach durchweg Imt Fuß-, Reit- und Radfahrwegen teils ver-
Norden in Gestalt der bereits früher geplanten breiten bunden, teils von ihnen begleitet sein, sodaß hierdurch 
Parkstr~ße ?J~t Grünst~eifen vor~esehen, .. um .dem Park und ~urch die weiter vorzu~ehenden Fußwege eine 
auch dIe Ilotlge Verbwdung mIt den nordlIchen Ge- mannIgfache Benutzung des Parkes in allen seinen Tei-
bieten, insbesondere mit den Flächen der Alsterkana- len ermöglicht wird. 
lisierung in angemessener s~höner Weise zu ge~en. . . Die inder.Aussc~reibungvorgeseheneParkgrenze 
Die Maria Louisen-Straße wud von der platza rhgen Ist 1m wesentlichen el11gehalten; im üdosten ist zwi-
Erweiterung an der den Park umg~.ben~en Korsost.~aße schen Flur-.Straße und. Goldbeck-Kanal unter Ein-
bis zum Borgweg durch das Geholz hlOdurcbgefuhrt, schaltung ewer AuIschlteßungs-Straße noch eine Be-
sodaß auch von den Stadtteilen Harvestehude, Winter- bauung mit Einzelhäusern gedacht. 
hude Rotherbaum usw. eine gute Verbindung nach Der \Vald auf der westlichen Höhe soll nach dem 
dem Parkinneren und dem Norden gewahrt wird. Von Entwurf auf dem bisher unbepflanzten Teil an der 
weiteren im Entwurf berücksichtigten Parkzugängen i~t nördlichen Korso- traße westlicb des Borgweges aus-
kurz zu erwähnen ein gegenüber der Busse-Straße 111 gedehnt werden. im anschließenden mittleren Park-
der Hauptachse vorgesehener Eing~ng, ?,er F~.ld~eg d~!ttel wird die große V.olkswiese von waldartigen Be-
(>4 im Osten zwei kleinere Stellen Im Suden ostlich standen umrahmt, an ell1zelnen Stellen von schatten-
des Borgweges welcbe durch I nterführungen im spendenden Hainen durchsetzt. Die Verwendung hei-
Damm der Vor'ortbahnen offen gehalten sind und mischer Laubbäume und Koniferen in einheitlichen 
7.wischen beiden Ueberführungen, gleichfalls durch wenig gemischten Beständen, Hecken und Knicks zur 
eine solche in der Vorortbahn offen gehalten, die LTmrahmung der Wirtschafts- und Spielplätze soll hier 
Fortsetzung des GoldbecJ<-Kanales für ;'en ~asserver- der Landschaft ein vorwiegen~.heimat~iches Gepräge 
kehr von der Außenalster her. Der 1 anal Ist so Ulll geben. In der Teichgegend konnen die Pflanzen un-
da Hauptrestaurant geführt, ~aß der chut~~verkehr ?erer \Vass~rniederung~.n,. in dem ö~tlich~n Teil, wie 
mit dem Industriegebiet am StIchkanal und Guterbahn- 111 den sonstigen regelma~l~eren Partten die zur Form-
hof Barmbeck das Parkgelände J1.icb~. be~ührt ,und das gebung der streng:er~n Lll1le~ des Entwurfes g~eign<.:. 
Leben auf dem Parksee nicbt beellltrachtJgt Wird. Der ten Pflanzenmatenahen, an ell1zelnen Stellen mIt kon-
Parksee hat die Höhenlage des Alsterwassers erhal- zentrie~tem Bluf!lens~hmuck, Verwendung finden. 
ten; die Verbindung für den Bootsverkehr erfolgt da· BeldenBaul~chkel~enz~rBeschattungder\'erschie-
her ohne Schleuse. denen RestauratlOnsplatze 111 den großen Hauptalleen, 
Sämtliche Zugangsstraßen werden durch dit; nach z. B. de~ vom B~rgweg nach dem .. \~Tasserturm führen· 
den Wettbewerbs. Vorschriften vorgesehene h .. orso- den breIten PartIe, sollen regelmaßlg gepflanzte, cba-
Straße verbunden, die im allgemeinen mit Einzelhäu- rakte~istische ~aulllarten die gewollten Wirku,ngen ~er. 
sernan ihrer Außenseite bebaut werden soll. Im Westen, vorbnngen.BeJHersteJlungde tadtparke Wird glelch-
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zeitig ein Teil des Bebauungsplanes für das angrenzende 
Gebiet auszuführen sein, wie dieDurchführung des Gold-
beck-Kanales vom Moorfuhrtweg über die Flur-Straße 
hinaus, einschließlich der Kanal-Unterführungen unter 
den genannten Straßen und unter der Barmbecker-
Straße, die Durchführung des Borgweges zwischen 
Barmbecker-Straße und Stadtpark-Grenze, die Maria 
Louisen-Straße zwischen Barmbecker-Straße und Gras-
Weg, einschließlich Regulierung des letzteren bis zur 
Ulmen-Straße und die Verlängeruug der Ohlsdorfer-
Straße bis zurKorso-Straße.DieKosten hierfür sind ohne 
Grunderwerb auf I 370<XX> M. veranschlagt. 
Nach dem Vorstehenden darf man der Anlage des 
neuen Hamburger Stadtparkes in Winterhude mit df~ 
größten Erwartungen entgegensehen. Es wird, da ur 
bürgen die ausgezeichneten Urheber, eine von hohem 
künstlerischen Geiste getragene, die praktisch~n G~­
sichtspunkte nicht vernachlässigende Anlage setn, die 
für unsere deutschen Großstädte als begehrliches Vor-
bild dienen wird. -
Internationale Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. (Schluß aus No. 39.) 
ie Ausstellung wird in den Hauptzügen in der nach- grundes (Entwässerung, Bewässerung, Betonierung, Rostan-
folgenden Weise gegliedert sein: lagen, Wl!S~erfänge, Isolation usw.) - Straßenbeleuc~tungM-
Ab 'l I' eh' h I d' Straßenrelmgung - Stadtgärten - Gartenstädte (pläne,. 0 
. tel .. ung. emlsc. e n .ustne. . delle usw.) _ Friedhofsanlagen, Krematorien _ Oeffenthcbe 
. Medlkame?tose . und I?harmazeutIsche PräI?arate - ~heml- Gebäude _ Schulhäuser _ Badeanstalten _ Schlachthäuser 
kahen -: Desmfe~tlOnsmlttel -:-. ~utz- und.Remlgungsmlttel - - Desinfektions-Anstalten _ Markthallen _ BedUrfnisansta~ten. 
Konservlerung~mlt~el - Med!zl?l~che Seifen -: .Farben und Mietbauten, Einfamilienhäuser, EinkUchenhäuser, Arb~lter­
La.cke - Anstr~~hm!ttel von ?eSmhZierender, lu~trelmgender usw. Wohnhäuser in Zeichnungen, Modellen usw. _ Baumaterlal.-
Wirkung - DlätetIsch~ Präparate -:- Baktenelle Präp.arate - nach hygienischen Gesichtspunkten _ Sanitäre Anlagen un 
Serum-P~äparate - MIttel.zur Vertilg,ung von Ungez~efer. Hause, Badeeinrichtungen, Klosettanlagen usw. _ Raumver-
Abteilung 11: Techn I kund WI sse n schafth ehe teilung nach Hygiene und Praxis (Zeichnungen, Modelle usw.) 
Instrumen te. - Boden-, Wand- und Deckenbekleidung - Treppen- und Fahr-
Technik: Maschinelle und andere größere Einrichtungen stuhlanlagen - Einrichtungen und Gegenstände fUr Luft (yen-
fUr die öffentliche und die private Gesundheitspflege - Ma- tiIation, Rauchabzug usw.), Licht (Fenster, RoIläden, Mark.l.be~, 
schinen, Apparate usw. für die chemische Industrie - Maschi- Lampen usw.) und Wärme (Oefen, Herde usw.) - Mo e, 
nen, Apparate usw. fUr die Nährmittel-Industrie - Maschinen, Betten usw. - Hygienische Einrichtungen aller Art fUr Bureau, 
Apparate usw. fUr die Bierbrauerei- und Getränke-Fabrikation Kontor, Fabrikraum, Werkstatt, Schule, Kirche, GasthauS, 
- Einrichtungen, einzelne Teile zur Heizung, Beleuchtung, Theater, Yersammlungsraum usw. 
VeI!-tilation, Entstaubung, Reinigung, Desinfektion usw'.-: Ma- Abteilung VII: Ver k ehr. . 
schmen, Apparate ~sw. flIr MUlIverwertung und MUlJbeseltIgu~g Hygienische Einrichtungen und GegensHinde fUr Elsen-
usw. - Schutzvornchtungen aller Art fUr Gewerbe und. Ind~stne. bahnen, Straßenbahnen, Automobile, Schiffe - Eisenbah!1-' 
Instrume.nte:.Apparat~ und I?~trumen!e fU~ die Wissen- Straßenbahn-, Schlaf- und Speisewagen - Hygienische ,Eln-
s~haft (Bakteno~ogle, Chemie, Medlzl~, PhysIOlogie, Psycholo- richtnngen und Gegenstände fUr den Postverkehr, elas F ern-
gle, Meteorologie usw.) -: Laboratonen - Meß- und Unter- sprechwesen usw. _ Einrichtungen und Gegenstände fUr GUter-
suchungs-Appara~e - OP.tIsche Apparate und Instrumente - beförderung zu Wasser und zu Lande - Transport von Nah-
Apparate fUr Mlkro~~C!ple, Pho.tographie usw. - .Rön!gen- rungsmitteln, Milch usw. - Hygienische Einrichtu!1gen und 
Appar~te - O~th?padlsche :\rt~kel - Glaswaren fhr wissen- Gegenstände fUr die binnenländische und uberseelsche per-
schaftliche, hyglemsche, mediZInische usw. Zwecke. sonenbeförderung _ Einrichtungen und Mittel zum Schutz 
Abteilung III: Bäd e run d Kurorte. gegen KrankheitsU~e~tragung - Auswandere.rwesen - Unter-
Objekte jeder Art, die geeignet sind, die Besonderheiten kunftswesen --:- EInnchtungen und. Gegenstände fUr Hotels, 
eines Seebades Luft- und Quellenkurortes oder Sanatoriums Gast- und LOgIerhäuser, Bahnhofswlrtscbaften usw. 
in hygienische; und therapeutischer Hinsicht darzustellen (Kur- Abteilung VIII: N ahru ngs - und Ge n u ßm i tte I. . 
anstollten; medizinische und diätetische Einrichtungen und Vor- NatUrliche und kUnstliehe Nahrungs- unel Genußmittel In 
kehrungen; klimatische, landschaftliche und pbysiologische fester und nUssiger Form - Diätetische Mittel - Gewtlrze 
EigentUmlichkeiten i Quellen-Analysen; Gewinnung und Her- und GewUrzextrakte, Speisezutaten usw. sowie Einrichtungen 
stellung von nattlrhchen und kUnstlichen Mineralwässern; Mi-· und Gegenstände fllr die Gewinnung und Zubereitung derselben 
neralwasserprodukte sowie Einrichtungen und Gegenstände _ Gegenstände und Einrichtungen fUr die Gewinnung und den 
ZU ihrer Gewinnung, Verse~dun!l" und \·erabrei~hu~g; ambu- Transport von Xahrungs- und Genu~mitteln . - ~m~hversorgung 
lante Brunnenkuren und HJlfsmlttel dazu; Indikationen und __ Fleischversorgung - Gegenstande und EmClchtungen fUr 
Nachweis des Heilwertes und der Heilwirkung usw.') die Herstellnng und Zubereitung \"on Xahrungs- und Genuß-
Abteilung IV: Krankenfürsorge und Rettungs- mitteln - KUcheneinrichtungen lind -~egenstän~e .fUr Haus-
wes e n halt und Massenversorgung -- Gegenstände und Emnchtungen 
. K . ., fUr Molkereien, Bäckereien und Konditoreien, fUr die Konser-
KrankenfUrsorge. rankenhausbau In eInzelnen Bau- f b 'k t' I t t und AJ'par·lte fUr dl'e Unter-
'1 M d II Plä Ph h' I' yen a n a Ion usw. - ns rumen e , t~1 en, 0 e en}, nen, . otograp len usw. - nneneIn- suchun und Kontrolle der Xahrungs- un Genußmittel - Ein-
nchtungen und J:Sedarfsartikel fUr ~rankenhäuser und Pflege- richtun~en und Gegenstände fUr die Frischerhaltung der Nah-
anstalten - Krankenbaracken, Isoher~aracken usw. aus Holz, _ d G ß 'tt I _ E' r'chtungen und Gegenstände fUr 
Wellblech usw. - Krankentransportmittel aller Art - Schutz- rung~ un enu!DI e In I d A lko-
mittel gegen Ansteckungsgefahr _ Krankenkleidung _ Ein- Ge~Innung, Herncht.ung, Transport un. ussc.hank von a _ 
richtungen, Gegenstände und Mittel fUr die Herrichtung von hohschen, alkoholfreien Getränken, Mmeralwässern us~. 
Krankenkost _ Einrichtungen, Gegenstände und Mittel zur Kaf~ee. '!'e,: und deren Surrogate -:. Tabak und Tabakfabn.ka~e. 
privaten Krankenpflege (Hausapotheken, SamariterausrUstun- sowie EmrIchtungen und Gegenstande fUr dprpn Zubereltu g 
gen, Zimmerklosetts, Krankenbetten nebst Zubehör usw.) _ und Genu~. . 
Einrichtungen und Gegenstände fUr Apotheken. AbteIlung IX: Kleidung und Körperpflege. 
Rettungswesen: Einrichtungen, Gegenstände und Hilfs- KleidunI!: Bekleidungsgegenstände aller Art - Reform-
mittel aller Art fUr Sanitätskolonnen, Feuerwehren, Gruben- kleidung - Erzeugnisse der Textilindustrie fUr Bekleidungs-
schutz, Rettung aus Seenot, Hilfeleistung bei Unfällen son- zwecke - Fußbekleidung - Reformschuhwerk - Gummi-
stiger Art. schuhe - Kopfbedeckung - Spezielle Berufskleidung tur Aerzte, 
Abteilung V: Mi li tä r-, Mari 11 e- und K 0 Ion i al- Chemiker, Kra!1kenpflege, Desinfektoren, fUr die verschiedenen 
H y g i e n e. Gewe~be: Schiffer, Berl!"le';1te uS\V. . . 
Militärhygiene: Kasemenbau in einzelnen Bauteilen, I\örpe~.pflege: EInrlcht.ung.en ~nd Gegenstände ~tlr die 
Modellen, Plänen, Photographien usw. - Inneneinrichtungen häu~lIc~e Korperpflege, s.o\,:elt sie nicht als Be~tandtelle der 
fUr Kasernen - Einrichtungen und Gegenstände zur Mann- hygienischen. ~ohnungsemncht~ng anzusehen SInd - Bade-
schaftsverpflegung - AusrUstungsgegenstände (Kleidung, Ge- und Waschemnchtungen. SCh':'lt.zapparate,. Badeschwäm~e, 
päck, MarschausrUstung usw.) - Biwakierungs-Einrichtungen HautbUrsten, A~parate .. fUr TeJlbäder, Mass,,:r-. und Frotuer-
und -Gegenstände (Zelte, Feldbetten usw.) _ Einrichtungen Apparate und -(.e~enstande usw'. usw. -. EI~nch.tungen und 
fUr Lazarette, Feldapotheken usw. - Wasserversorgung und Gegenstände fU~ ZlmmergymnasUk, soweit sie mcht ausgc-
AbfalJbeseitigung im Felde - FeldkUchen, Feldbäckereien usw. sproch~n sportlichen Zwecken dienen - Licht-, Luft- und 
Marin e hy gi e n e: Einrichtun!!"en und Gegenstände fllr Sonnenbäder. 
die Hygiene an Bord von Kriegsschiffen - Kleidungs- und Ver- Abteilung X: K 0 s met i k. 
pflegu!1gs~ittel fllr die Marine - Einrichtunge~,Gegenstände Abte~lu!1g XI: Körperübungen, Spiel lind Sp~)ft. 
und Hllfsm~ttel für. den La!1d~ufenthalt von Schiffstruppen. Emrlchtungen, Gegenstände und Hilfsmittel fUr Lelbe;;-
. Kolonl!ll by gl ~n~: EInrichtungen, Gegenstände und Hilfs- Ubungen, Spiel und Sport in jeder Form _ Sportbauten m 
mittel fUr ,:me hygIenische Lebenshaltung von Kolonisten in Mode~len, Plänen, Photographien usw. IZ. B. fIIr Turnhallen, 
d~n . verschiedenen Zonen - Tropenhäuser und deren Innen- SChWimmhallen, Reitbahnen, Radrennbahnen. Schlittschuh-
emnchtung:en - Transportable !3auten - Wärme- und Kälte- bahnen, Rollschuhbahnen, Tennisplätze usw.l - Inneneinrich-
~chutzvorCichtungen fUr KoloDistenwohnungen - Schutz vor- tungen zu Sportbauten - Turnapparate - Spielzeug - Gym-
nchtungen .gegen Stech~Ucken usw .. - Vorbeugungsmittel ~astische Apparate, soweit sie nicht ausschlipßlich der hll.US-~egen tropische Krankheiten - Kleidung und Vprpflegung hchen und therapeutischen Körperpflege dienen _ Sport-~ on Kolonl~ten. kl~ielung - Trainiermittel und -einriChtungen _ Diätetische 
Abteilung VI: Ansiedlung und Wohnung Mittel fUrdenSport -- Verpfl<>gungsmittelund-Einrichtungen 
Bebauung. Straßenanlagen (Pläne Modelle Material usw 1 tur Sportleute - Unterkunftseinrichtungen (SchutzhUtten, Zelte 
•. W~sserversorgung -: Abwässer- ~nd FäkaÜenbeseitigung, usw.l.- Gegenstände fllr erste Hilfe bei Sportunfällen. 
F i!-kahenver~e~tung (Pläne, Modelle, Zubehörteile usw.) _ AbteIl u ng X IT: H V g i e n i s ehe Li te rat 11 r \1 n d K \1 n s t. 
Mittel und Emrlchtungen tur hygienische Herrichtung des Bau- -
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Zur Frage der Durchbiegung von Trägern. 
n dw Illei tcn Baupoli1.eiverordnungen finden sich 
neben den Festsetzungen Gber die zulä. ige Bean-
spruchung von Tr!lgern auch noch Be. timmungen 
sich alle aus der Grundbeziehung f = 5 Ci . l3 ableiten 
. . . 34 E . J . 
DIe so berechnete Durcl1blegung hat zur Voraussetzung 
Obtll : IIl1\ll1ruPP rUr di \111 hirt eh h. t nt n: Pa iIIon rUr Brunn n-Kllren. 
Entwurf ur Anlog eIn. Stadtparkea in Winterhude bel Hamburg. \.reb .: Illludir. Prof. Fritz ' chumncher in Ilamburg. 
2 I· i Iql . 
b ider eit. freig lagerte Träger und gleichmäßig verteilte 
Bel. tung. Aus der Re timmung üb r die Durchbiegung 
ergibt ich in vielen Fällen, daß das Ei en ni ht bi an die 
33 1 
Grenze der zulässigen Beanspruch-
un~ ausgenutzt werden kann. E~ 
{in etalsodannnichtmehreineBe-
stimmung der Abme ungen der 
Träger nach ihrer Beanspruchung, 
son ern eine olche nach ihrer 
Durchbiegung statt. 
vi Es erscheint in diesem Auren-
." blick, wo infolge des neuen r.. ini-
'd sterial-RunderJasses vom 3T. Januar u 
U) 19loohnehin eine Revision und Ab-
QJ änderung der bestehenden Bau-
'0 
~ polizeivorschriften, soweit sie sich 
..Q 
auf die zuläs ~e Beanspruchung C) 
.;;; beziehen, erfor erlich wird, ang l :-c:: 
" zeigt, einmal zu prüfen, in wiewe.lt ... 
'" solche Bestimmungen über dIe 
'" 
'" Durchbiegung überhaupt berech-c:: ;;- tigt sind Dezw in der vorliegenden ..-
bD 
Form aufrechterhalten werden kön-
.... 
nen. Y orab sei hervorgehoben, daß 
::l derMinisterial-R underlaß des preu-
.0 
8 ßi~cben Ministers der öffentlichen 
~ Arbeiten, der si eh durch große VoJl-
-
.;:; ständigkeit undAusführllcb kei t be-
... 
züglich aller Angaben auszeichnet, 
QJ eine solche Bestimmung n ich tent-
.::I hält. ])aserscheint sehr hemerkens-
" wert und darauf hi nlUdeuten, daß .:
8 man auch an der maßgebend ten 
::l teile solche Bestimmungen für 
.r:: 
C) entbehrlich gehalten hat. (/) Die Vorschriften über die Be-
.::; rechnung und Beanspruchung VOll 
'e 
u. tragenden KonstruktIOnen. wie sie 
...: in den Baupolizei-Yerordnuncf.en 
0 enthalten sind, sollen doch le ig-... 
Il. lich den Zweck haben, die genü-
.... 
B gende Festigkeit einer AusfGhrung 
"'" 
sicher zu stellen. Für die Sicber-
<V heit des Trägers ist die Frage der .~ 
'0 Durchbiegung,solan~ elie zuläsi-::I 
= geBean prllchung nie t überschrit-Ol 
ten wird, überhaupt von llnterBe-
~ ordneter Bedeutung. ebermä ig 
~ starke Dllrchbiegungen können le-
..Q diglich einen ungünstigen Einfluß 
C) 
... auf die Sicherheit der Auflager aus-~ üben, insofern nämlich, als eil1Ab-
bD heben de Trägers von der der Oeff-
... nung abgewandten Auflagerkante ;:I 
.0 und damit ei ne stärkere Pressung E 
01 der vorderen Auflagerkante statt-
:z: finden kann. Prakti ch wird dieser 
'0; Umstand in der Ueberzahlder Fälle 
.0 keine große Bedeutung gewinnen, 
., 
wenn darauf gehalten wird, daß die 
"0 
;:I Auflager richtig dime nsio n j ert 
..c: 
.... werden, das heIßt also daß die von CI 
... ihnen auf die Unterlage übertra-
. 5 
~ gene Pres. ung in den zulässigen Grenzen bleibt . 
. S Für die Beurteilung des zulässi-
0) gen Maße derDurchblegungbrau-CI 
.>= chen dann nicht mehr Sicher-.. 
oS he i ts~rün~le, sondern nur ä:;theti-fr 
"0 sche, VIelleIcht auch Gefühlsgrün-
<11 de", vor allem aber ;irtschaftliche Q5 Gründe maßgebend zu sein Be-
0) 
CI sonders die letzteren werden häu-
.S fig die Ent cheidun~ darüber, was ., 
als zul~ssige D.urch iegung anzu-., 
bO sehen 1. t, beell1f1ußen. Bei be-01 
schränkterKon truktion höhe wird ~ man unbedenklich, um an Kosten 
.. zu s~aren, in manchen Fällen eine ~ grö ereDurchbiegung zulassen und 
... auch zula sen können, al in elen .. 
~ Fällen,wo man in derWahl der Kon-
... struktionshöhe nicht beschränkt ist. c Es ~rsc.heint jedenfalls ungerecht-Cxl 
fertlgt,1I1 all e n Fällen g I ei c he An 
forderungen bezüglicli der Durch-
biegung zu stellen und damit den 
Kon trukteu.r ungebührlich zu ~e-
engen E gIbt Fälle, wo man ewe 
größere Durchbiegung zulassen 
muß. um die auftretenden töße 
332 
möglich trasch und gut zu vernich-
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tt;n. Das kann nur durch biegsame Träger geschehen lInu besser durchgebildeten Ingenieur, uer wissenschaftliche 
I1Icht durch möglichst starre. Berechnungsmethoden kennt, macht. Man sollte dieses 
DemGesichtspunkt, dem tüchtigen und gewissenhaften Zugeständnis nicht wieder aufheben durch Zusatzbestim~ 
Oben: Rlickansicht des Cafes. Unten: Ländliches Gasthaus. 
Entwurf zur Anlage eines Stadtparkes in Winterhude bei Hamburg. Arcb.: Baudirektor Prof. Fritz eh u 11l n ehe r in Hamburg. 
Konstru kteur mehr freie Hand zu lassen, ist in den neuen 
Bestimm un gen erfreulicherweise.Rechnung ~etragen. Die 
neuen hö'l l'len BeanspruchungS7.1ffern sind emZugeständ-
nis an den Wert wissensch:dtllcher Arbeit, da man dem 
28. Mai 1910. 
mungen über die Durchbiegung, elie zu schematisch ge-
halten sind und daher in vielen Fällen vorhandenen sie oe-
einflussenden Umständen nicht Rechnung tragen können. 
Wie schon Eingang gesagt, beruhen die Hestimmun-
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gen über die Berechnung der Durchbiegung auf der An-
nahme vollkommen freigelagerter Träger. Diese Verhält-
nisse liegen aber in den meisten Fällen des Hochbaues 
nicht vor und so kommt es denn auch, daß die bei Probe-
belastu,:!gen sich ~rge.bende I?urchbiegu~g mit der erre.ch-
neten nIcht überemsummt, vIelmehr welt darunter bleIbt. 
Am bedeutungsvollsten. ist die Frage d~rDurc~biegu.ng f~r 
die Deckenträger maSSIver Decken HIer bedmgt dIe bIS-
her gestellte Forderung häufig die Wahl eines I-Z Stufen 
höheren Profiles, als es bei einer Dimensionierung nach Be-
anspruchung erforderlich würde. Bei einer an einer Schule 
in Düsseldort ausgeführten Probebelastung eines Decken-
trägers, bei welchem die Decke eine Ausbildung nach Ab-
bildung' besaß, der Träger al.so z:visc):1en den F!anschen 
mit Beton ausgestampft war, wIe dIes vIelfach bel solchen 
Deckenträß.erl1: gesc~ieht, betr!lg die tat.~ächliche Du~ch­
biegung beIspIelsweIse nach einem vorlIegenden BerIcht 
nur 500 oder rechnungsmäßigen. In vielen anderen Fällen, 
besonders da, wo es sich um gestelzte Decken handelt, die 
eine Ausbildung nach Abbildung 2 erfahren, sind diese Er· 
gebnisse bestätigt worden. 
mit b = 165, It = 25, I~ = 53,3, h = 26, a = 3 wird 
165. 3
2 t 25 · 53,3 . 26 
2 2 
---- = 9,885 eIn. x= 
r6s ·3+ 25 . 53,3 
Das gesamte Trägbeitsmoment des Träger bezogen auf 
Eisen als Grundstoff ergibt sich zu: 
.J = J 1 + l . (h _ x) 2 + I rb . a S + b . a (oe - (t) ~J 
• 2 2St 12 2 
=5735 53,3(13-9,885)2+ I l165.33 +I65.3(<),885-~)~1 
25 12 2 
oder J = 7659,13cm4. 
Damit 7659,13 
Fragt man Sich nach den Grü.?den, die ~i~se Abwei-
chungen erklären, so kommen dafur wohl zweI 111 Betracht. 
Ein mal wird. infolg~ der Einmauerung und. U ebermau~rung 
derTräger em gewisses, wenn auch VIelleIcht nur germges 
Maß von Einspannung an den Trägerenden erzielt, sodann 
aber, und das ist wob I das Wesentliche, findet auch ent-
schieden eine gewisse Verbundwirkung zwischen Träger 
und Deckenplatte statt. Das Maß der Einspannung fest· 
zulegen ist unmöglich, weil es zu sehr von der Güte der 
Ausführung abbängt, vielfach natürlich auch garnichteine 
solcbe vorbanden sein wird. Die Rücksichtnahme auf sie 
Abbildung 2. 
Abb.1. 
scheidet daher berechtigterweise i. allg. aus. Die Verbund-
wükung ist abe~ sicher v.orhan?en und läßt sich auc~ rech-
nerisch nachweIsen. Bel dem m Abb. 2 veranschaultchten 
Fall wird, sofern zwischen Träger und Ziegelsteindecke 
eine gute Vermörtelungstattfindet, dieWirkung als Platten-
balken vorhanden sein. Es wird also die an den oberen 
Träg~rflansch anschli~.ßend.e Deckenp!atte als Dn~ck~gurt 
mitwlTken und der Trager Im wesentltchen nur dIe Zug-
spannunge~ aufzunehmen h!lben. Nimm~ man beispiel.~­
weise für dIe Deckenplatte ellle SpannweIte von 1,65 ro, für 
die Stützweite des Trägers 6,12 m und als Gesamtbelastung 
(Eigengewicht + Nutzlast) 500 kg!qm an, so ergeben sich 
unter Zugrundelegung der 1\1 dem Ministerial-Runderlaß 
vom 29. Januar 1899 betreffend die Berechnung von Stein-
decken gegebenen Werte folgende Belastungs- und Bean-
spruchungsverhäl tnisse: 
Als Breite des Druckgurtes darf die Plattenbreite mit 
höchstens 1/3 der Trägerstützweite in Rechnung gestellt 
werden. Damit wird der zusammengesetzte Trägerquer-
schnitt wie die Skizze zeigt. Die Abstände der Zug- und 
Druckmittelpunkte desI N.-P. 26von derTrägermitte seien 
711, dann wird genügend genau 
( a) f. ( h ) f. (h ) b· a· 3: - 2 + n· 2 . X - -; + 11 1 = n· 2 -;--x+ht 
a n· f. 
b- +--·h 
hieraus :r = 2 2 
b·a+nf. 
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\Vo = <),885 = i74,82 eroS, 
7659,13 
IV .. = = +75,28 ems. 16,115 
1[ . I· h l ,65·5OO . 6,11.6[2 
. Ist g elc = 386000 kw'm. 
8 
DieBeanspruchungen errechnen sich dann folgendermaßen: 
386000 . 
tT fd = = 4<)8 kg,qcm 
< 774,82 
t~,1 
= 19,9+ kg,ql"m (I = 
.. 25 
386000 
tTf = - . = SlZ kg/qnn. 
tI 475,18 
Die Durcbbiegllng berechnet sich zu: 
. 5·.1[·/2 S·3860oo·6t22 . t(170l. f = =-- =0,913'10= 
48·E·J Z8·Z150000·7659,13 
Bei \'er~1achlässigung derVer~undwirkllng wür~e sich fü~ 
las gleIche Prohl I No. 26 mIt J= 5753 cm4, Il- =+Fc~ 
eine Beanspruchung von rd. 675 kg/qcm und eine Durchble-
5 J[ ·/~ 5.386000.6123 O'ung vo n f = = . = 1,2 cm ergeben. 
b {8 E·.J +8 . 2 I SOOOO • 5735 
Der Forderung f = 1 l würde im letzteren Fall nicht 
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genüat sein denn hier ist f= 1 l, während mit Berück-
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sichtigung derVerbundwir~ung d!e err~cbn~te D~rch~ie­
gung unter 1/600 der StützweIte 5lelbt. Die mit B.eruckslch-
tigung der Verbundwirkung errechnete Durchbiegung be-
trägt im vorliegenden Fa.ll nur rd. 75 ~!o der nach den l~tzt 
üblIchen Annahmen berechneten. Wabrend ohne Beruck-
sichtigung der Verbundwirkung wegen der Durchbieg~ng 
trotz. der schon an sich ge~ingen Materiala~.snutz~ng e1l1e 
Prohlerhöhung vorgeschneben werden w';1rde, 1St nach 
der obigen Rechnung eine olche überpüssIg. . . 
Mit der vorstehenden Rechnung In Verb1l1dung mIt 
dem Ergebnis von Probebelastungen soll zunächst gezeigt 
werden, daß mit den bis jetzt geltenden Bestimmungen 
bezüglich der Durchbiegung den tatsächlichen Verhält-
nissen nicht genügend Rechnung getragen wird. Eine 
Festsetzung die Durchbiegung betreffend, wie sie jetzt 
üblich ist, Kann eben nUT für freI im Raum liegende Träger 
als richtig gelten. Für Deckenträger dagegen in massiven 
Decken Sll1d Bestimmungen der jetzigen Art füglich nicht 
aufrecht zu erhalten, man sollte olche schematischen Be-
stimmungen besser überhaupt fallen lassen, solange man 
ihnen nicht eine solche Form geben kann,daß den tatsäch-
lich vorliegenden Verhältnis en Rechnung getragen wird. 
Die neuen ministeriellen Bestimmungen dürften auch 
hier mit der Fortlassung solcher eng gelaßten Vorschriften 
das Richtige getroHen haben. Es steht zu hoHen, daß die 
lokalen Baupolizeibehörden *) sich dem gegebenen Bei-
spiel anschließen werden und nicht etwa durch selbstän-
dige Vorschriften in dieser Beziehung den wirtschaftlichen 
Vorteil, der für das bauende Publikum in der zugelassenen 
erhöhten Beanspruchung liegt, illusorisch macnen. 
Düsseldorf. Dipl.-Ing. Fiscbmann. 
Anmerkung der Redaktion: Das Polizel· Präsidium in Berlin 
hat inzwischen unter dem 7. April d. J. die Verfügung erla,sen: 
. ,Der Nachweis der Durchbiegung in den statischen Berechnungen 
eIserner Trägerkonstruktiooen oder die Innehaltung bestimmter ,rößen 
die er.Durchbiegung erUbrigt sich im allgemeinen rur alle Deckenträger 
und dleJe'Hgen Träger und UnterzUge. die keine \'erilndcrlichc Belastung 
erfahren. Dagegen i t die er Nachweis für alle diejenigen tiber 7 - langen 
Trilger und Unterzüge zu erbringen die das ebfiudc in der Lilng. - lind 
Querrichtung aussteifen und an t~lIe der son. t \'o rhandenen Lfin~.­
und Querwä.nde treten, für die somit eine gewhise tarrheit erlordcrlrch 
wird. Zur Erzielung dieser Uinr;:s- und Quersteiligkeit d auch die An-
ordnung von sogenannten Gerbergelenken in den Trägern und Unter-
zUgen der bezeichneten Arl unzulHssig. Die Durchbiegung soll in der 
Regel das Maß von '/ ... der freien Länge nicht überschreiten'. -
No. 43· 
Zur Frage der Erhaltung des Otto-Heinrichsbaues 
des Heidelberger Schlosses. 
ur Frage der Erhaltung des Otto Heinricbsbaues des 
HeidelbergerSchlosses läßt sich das 't!lerlinerTage-
blatt" von seinem Heidelberger br.-K.orresponden-
ten Mitteilungen machen, die manches Interessante ent-
halten, sodaß wir sie trotz des darin zum Ausdruck gebrach-
ten Standpunktes unseren Lesern nichtvorenthalten möch-
ten. Bei der scharfen Stellungnahme jedoch, die der Kor-
respondent gegen die Wiederherstellung des Friedrichs-
baues einnimmt, die der verstorbene Karl Sc h äfe r mit 
seinem Namen und seinem künstleri schen Ruf deckt, 
wäre es für den Korrespondenten wohl geboten gewesen, 
seine Ausführungen mit seinem Namen zu versehen, zumal 
im Hinblick auf den Schluß derselben. 
Der Mitarbeiter der genannten Zeitung schreibt, das 
Heidelberger Schloß werde den Deutschen noch für einige 
Zeit erhalten bleiben, denn es sei Hoffnung vorhanden, 
daß es in der allernächsten Zeit "nicht weiter geschändet 
werde". Was späterhin geschehe, könne "natürlich" Nie-
mand wissen; ""für den Augenblick kommt dem unglück-
lichen Renaissancebau, dem schönsten vielleichtl den 
Deutschland besitzt, der Umstand zugute, daß man 1Il Ba-
den augenblicklich nicht über überflüssige Fonds verfügt. 
Das fiskalische Prinzip kommt in diesem Ausnahmefall 
der Kunst zu Hilfe. Man hat sich schon oft gewundert, 
warum denn die offiziellen Kreise Badens, die doch hier 
eigentlich über Dinge zu verhandeln haben, welche nur sie 
angehen, oder zum mindesten allein ihrer Verwaltung un-
terliegen, den Restaurationswünschen gegenüber, die von 
Berlin geäußert werden, gefügig sind. 
Die Ursachen dürften nicht allgemein bekannt und 
daher der Mitteilung wert sein. Als nämlich in den sieb-
ziger Jahren überdieFrage derKriegskostenentschädigung 
verhandelt wurde, meinten Angehörige der Lin ken des ba-
dischen Landtages, daß von diesem Gelde doch auch ein 
Teil dem Großherzogtum zur Verfügung gestellt werden 
müsse, natürlich nur zu idealen Zwecken. Und solchen 
idealen Zweck erblickten sie iu dem Wiederaufbau des 
Schlosses. Der Großherzog, dem dieser Gedanke nicht un-
sympat~isch war, gab aber zu erkennen, daß er, wenn vom 
Volk dIeser Wunsch geäußert würde, es nicht zulassen 
könne, daß der Aufbau aus anderen Mitteln als aus denen 
der großher~oglicben Privatschatullee~folge. Zujener Zeit 
he~schte dl~ Anschauupg, daß man dIe deutsche Spätre-
nalssa~ce, elle man alsdieBlütealler Kunst schätzte, durch 
NachbI ldungen glaubte erhalten zu können. Viele Städte 
Süd- und Norddeutschlands sind seither mit Renaissance-
bauten und vor allem mit Renaissancewirtshäusern, die 
angeblich künstlerisch und behaglich zugleich sein sollen, 
heimg~sucht worden. Allein das lag im Geschmack der 
Zeit. Es waren nicht nur Laien, sondern richtunggebende 
Professoren, die diesem Gedanken der Re-Renaissance 
huldigten. Es ist daher auch begreiflich, daß der Groß-
herzog aus den besten Intentionen und in Uebereinstim-
mung mit dem Zeitgeschmack den Wiederaufbau dieser 
R ui ne bewerkstelligen ließ. Im Sinne dieses Yersprechens 
wurde auch der Frieclrichsbau wiederhergeste llt. Seine 
Dachreiter glänzen allen Hidigeigeiverehrern freundlich 
entgegen und. di.e Fassarl:e nimmt s,ich vorn Talgrunde so 
schön aus, WIe Irgend eI1l gutes B!ldchen aus dem Atlas 
des Formenschatzes. Wer aber andere Augen bat, der fin-
det dieses geleckte Fassädchen, hinter dem so reichliche 
ButzenscheJbenpoesie steckt, im Verhältnis zu dem zer-
störten Otto-Heinrich-Bau recht traurig. Es war nicht zu 
verlangen, daß der alte Großherzog dleAenderung, die 
der KunstgescbmackEnde der neunzj~er Jahre erfuhr, mit-
machte, aber es ist ebenso\\'enig begreiflich, daß sein Nach-
folger, gleichviel, ob er dieAenderungderKunstansichten 
unserer Zeit zur Kenntnis genommen hat oder nicht, die 
Erfüllung des Versprechens, das sein Vater gegeben, zu 
seiner idealen Pflicht machte. Darum waren die Proteste 
der vorzüglichsten KunstkennerBadens und des Deutschen 
Beiches bisher belanglos, weil der Wunsch, der von Berlin 
aus geäußertwurde, mit dem, was als moralische Verpflich-
tungempfunden wurde, sich einigermaßen deckte. Glück-
licher\l'eisei t, wie oben erwähnt, augenblicklich das Geld 
etwas knapp, es ist aber zu befürchten, daß es eines Tages 
doch vorhanden sein wird. 
Das Tragi 'che an der Sache ist aber, daß es vielleicht 
nach ein paar Jahren gar nicbt mehr lohnen wird, sich 
gegen den Wiederaufbau auszusprechen, weil unter dem 
Titulus der Ausbesserungsbedürftigkeit - so erfährt we-
nigstens unser Heidelberger Korrespondent aus Yreisen, 
die um die Sache \\'issenköllnen-einzelne Fa sadenstücke 
meuchlings sowieso ausgetauscht werden. 
Dagegen ist natürlich nichts zu machen. Was soll man 
erwidern, wenn ach verständige behaupten, der tein ver-
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wittere, die Profilierung sei verwischt und es müßten im In- steigt und solange unsere Phantasie uns gestattet, sie zu 
teresse der Erhaltung eben dieses schönen Baueseine Reihe UrbIldern zu rekonstruieren, ohne daß unechtes Wld m?-
von Ersatzstücken eingefügt werden. Man weiß auch, daß dernes Material und die Härte des modernen Meißels dIe 
den Künstlern gegenüber, die da behaupteten, an dieser edlen Formen zerstören. Darum wollen wir uns auch der 
Ruine sei es eben das Schöne, daß sie eine Ruine sei, er- Heidelberger Ruine solange erfreuen, als wir sie eben ha-
klärt wurde, das Ganze sei baufällig und werde eines Tages ben. Der Nachwelt hinterlassen wir nichts, wenn wir ihr 
sowieso in sich zusammenbrechen. eine sauber verputzte Kopie übergeben. Ein braver badi-
Es braucht nicht erst gesagt zu werden, daß dieser Ei n- scher Bürger, den unser Korrespondent sprach, meinte 
wand auch nicht übermäßig stichhaltig ist. Wir müssen allerdings, daß diese moralischen Erwägungen auch ohne 
es auch ertragen, daß bedeutende Kunstwerke wie der Par- jeden Belang seien, denn, so sagte er, mit den Augen zwin-
thenon in Trümmern liegen. Und eines Tages werden selbst kernd: "Sie erschüttern's vom Tunnel her, damit sie nur 
diese Trümmer nicht mehr sein, aber wir freuen uns, so- recht baufällig wird". 
lange diesen Trümmern der heilige Geist der Antike ent- Doch dieses ist offenbar nur Gerede"". - (Schluß folgt.) 
-------
Vermischtes. Zum Wettbewerb Rathaus Allenstein liefen 73 Entwürfe 
Zum Präsidenten der kgl. Akademie der Künste zu Berlln ein. Bei dieser großen Zahl von Arbeiten muß es auch 
ist für die Amtsdauer I. Oktober 19 IO bis I. Oktober 19 13 hier auffallen, daß das Preisgericht keine eigentliche Ent-
wieder ein Architekt, der Geheime Baurat Professor Carl scheidung herbeigeführt hat, da es den I. Preis von 3000 M. 
von G ro sz h e i m erwählt worden. Die Akademie hat mit nicht verteilte, dagegen aus der Gesamtsumme der Preise 
. Vorliebe Architekten zu ihren Präsidenten gewählt: Hitzig, von 6000 M. einen Preis von 2000, zwei Preise von je 1500 
Ende, Otzen sind von Groszheim vorangegangen. -- und einen Preis von 1000 M. bildete. Den Preis von 2000M. 
errang Hr. Landbauinsp.Schrammen in Friedenau. Ein 
Wettbewerbe. Preis von je 1500 M. fiel an die Arbeit der Hrn. Prof. O. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Grundrissen Kuhlmann in Gemeinschaft mit Arch. Hugo Rüter in 
für den Neubau einer Oberrealschule zu Mülhausen i. E., be- Charlottenburg; sowie an den Entwurf des Hrn. Arch. 
schränkt auf die in Elsaß-Lothringen ansässigen Architek- Leonh. H eyd ecker in Ueberlingen. Den Preis von 1000 M. 
ten, stüt1.t sich auf ein Gelände zwischen Engel-Dollfuß- gewann Hr. Arch. Kar! B r ä u ti ga m in Niirnberg. Zum 
und Graben - Straße, auf dem an einer neu anzulegenden Ankauf wurden die Entwürfe der Hrn. J oh. Harn au unter 
VerbindungsstraßeeinstädtischesSchwimmbad,einstädti- Mitarbeit von L.Lehn in München, sowie Reg.-Bfhr. Sta-
sches Verwaltungsgebäude und die Oberrealschule errich- c how i tz in Thorn empfohlen. -
tet werden sollen. Bei dieser Sachlage handelt es sich um In dem Wettbewerb zur Erlaflgung von Entwürfen für 
mehr, als lediglich um die Grundrisse der Oberrealschule, den Neubau eines Geschäftshauses der Westfälisch-Lipplschen 
Vereinsbank in Bielefeld fiel der I. Preis Hrn Alwin Haus 
nämlich um die Ausarbeitung eines Lageplanes, aus wel- C Phi' 
chem die städtebaulichen Beziehungen der drei Gebäude in Dortmund zu. Den 11. Preis gewann Hr. uno 0 Ig 
zu einander hervorgehen. Dazu wäre es nötig, daß die in Recklinghausen, den lII. Preis Hr. Gustav Mess.mann 
Raumprogramme auch der beiden übrigen Gebäude, wenn in Lage i. L. Entwürfe der Hrn. K. H. Qu ac ken In Gel-
auch nur in großen Zügen, vorliegen. So, wie die Aufgabe senkirchen, E. W:\ c h e n fe I d in Hagen i. W. und H. Ti e t-
mann in Witten a. d.R. wurden zum Ankauf empfohlen.-jetzt gestellt ist, ist eine städtebaukünstlerische Lösung (ohU: l-.ntwurf zur Anla\(e eines Stadtparkes In WIn.erhud" bei Ham-
kaum zu erwarten. Zu dem Versuch einer solchen Lösung burl/:.(SchluB.l- Internationale Hygiene-Ausstellun\( Dresden I<JIl.(Schluß.) 
fordert aber die Gesamtlage geradezu heraus. Es gelangen - Zur Fra\(e der Durchbie!(uOll von Träl/:ern. - Zur Frage <Ier.Erballung 
drei Preise von 1500, 1000, und 700 M. zur Verteilung. Im rles Otto-Heinrichsbaues des Heidelbergrr Schlosses. - Vermischtes, -Wettbewrrbp. - V prband Deutsch .. Architekten· unrl lnl/:enieur. Vereine 
Preisgericht die Hrn. Reg.-Bmstr. Dr. F i e die r in Colmar, Hierzu eine Bildbeilalte: Entwurf zur Anl eines Stadt-
Arch. Louvat und Stdtbrt. Trumm in Mülhausen; diese in Winterhude bei 
drei Fachleute sind in dem neungliederigen Preisgericht 
in der Minderzahl. Hinsichtlich der AusarbeitunJt des Ent- ~ olman n, 
wurfes für die Bauau~fiihrung istfreie Hand vorbehalten. - Buchdruckerei Gustav Nachllg., P. M. Weber, BerliD. 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Vorläufiges Programm für die XXXIX. Abgeordneten-Versammlung und die XIX. Wanderversammlung 
des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine in Frankfurt a. M. 
I. Abgeo rdneten- Versammlung. 
Abends 8 Uhr: 
Freitag, den 2. September 1910. 
Begrüßung der Abgeordneten durch Ortsausschuß und städtische Behörden im Rö m e r. 
Samstag, den 3. September 1910. 
Vormittags 9 Uhr bis nachmittags 5 Uhr: Abgeordneten·Versammlung im Kaufmännischen Vereinshaus; 
daselbst zwangloses Frühstück. 
Abends 6 Uhr: AUSflug mit Dampfer nach der Gerbermühle. 
Sonntag, den 4. September 1910. 
Vormittags 9- I I Uhr: Abgeordneten-Versammlung im Kaufmännischen Vereinsha uso 
Abends 8 Uhr: 
Ab 12°8 Abfahrt nach Bad Nauheim, dortselbst Besichtigung der Badehäuser, 
hierauf gemeinschaftliches .Mittagessen im Kurhaus, Besichtigungen der Kureinrich-
tungen; zurück6 26 abends. Ankllnftin Frankfurt a. M. 705 Uhr. 
II. \Vander- Versammlung. 
Sonntag, den 4. September 1910. 
Begrüßung der Wanden'ersammlung durch den Ortsausschuß in den Römerhallen. 
Montag, den 5. September 1910. 
Vormittags <;1/2 bis nachmitt~gs I Uhr: Wanderversammlung im Kaufmännischen \"ereinshaus. Dortselbst 
gememschaftliches Frühstück. 
Nachmittags: Besichtigungen in Gruppen für Architekten und Ingenieure. 
Abends 81/ 2 Uhr: Festessen im Palmengarten. 
. 1" Dienstag, den 6. September 1910. 
Vormittags 9/2 bIS nachnllttags.1 Uhr: .Wanden·ersammlung im Kaufmännischen Vereinshaus. 
Nachmittags: 
Abends 7 Uhr: 
Vormittags: 
Nachmittags 2 Uhr: 
essen irel nach \V ahl. 
~esichtigllng in Gruppen für Architekten und Ingenieure. 
Festvorstellung. 
" .Mittwoch, den 7. September 1910. 
BeSichtigungen In der Stadt. 
Au~f1u~ nach der Saal burg. 
Mittag-
Abends 8 Uhr: Besl~htlgung der Erlöserkirche in Homburg v. d. Höhe. 
fest Im Homburger Kurpark. Hierauf Essen und Garten-
Reverdy. 
Der Verbandsvorstand. 
Kölle. Holacker. Körte. Franzius. Lion. 
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